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Wettbewerbe 
Informationen 


Wettbewerb Edelstahlbestecke 
Gestaltungswettbewerb, ausgeschrieben vom 
Amt für industrielle Formgestaltung und 
dem VEB unimewa Aue, Kombinat für Haus- 
haltswaren: 

1. Zielstellung 

Das Ziel des Wettbewerbs ist die Erarbei- 
tung von Entwürfen für neue Edelstohl- 
bestecke in verschiedenen Preisgruppen. Sie 
sollen den gewachsenen Ansprüchen der 
Verbraucher hinsichtlich der ästhetischen 
und funktionellen Gestaltung entsprechen 
und mit industriellen Verfahren produziert 
werden können. Hierbei sind einerseits die 
vorhandenen technologischen Möglichkeiten 
zu berücksichtigen, darüber hinaus können 
Ideen entwickelt werden, deren Realisie- 
rung weiterentwickelte bzw. neue Technolo- 
gien erfordert. 

Der Wettbewerb wird in zwei Aufgaben- 
stellungen ausgeschrieben, die getrennt be- 
urteilt werden: 

Gruppe A: Edelstahlbesteck vierteilig, un- 
dekoriert; dazu Entwurf eines Dekors oder 
mehrerer Dekore für dieses Modell. 

Gruppe B: Besteck vierteilig in Material- 
kombination, zum Beispiel Stahl/Plast, 
Stahl/Keramik, Stahl/Holz und andere Kom- 
binationen; dazu Entwurf eines Dekors oder 
mehrerer Dekore für dieses Modell. 

2, Wettbewerbsbedingungen 

Der Wettbewerb wird anonym durchgeführt, 
Die Bewertung der Wettbewerbsarbeiten er- 
folgt durch eine Jury und unter Ausschluß 
des Rechtsweges. 

Teilnahmeberechtigt sind alle in der DDR 
ansässigen bzw. tätigen Formgestalter, auf 
dem Gebiet der Formgestaltung tätigen 
Ingenieure und Architekten, Mitarbeiter und 
Studenten von Hoch- und Fachschulen ent- 
sprechender Ausbildungsrichtungen, Arbeiter 
und Angestellte der Betriebe der Artikel- 
gruppe Bestecke und des Industriezweiges 
EBM., 

3. Termine 

Der Wettbewerb läuft in der Zeit vom 1.12. 
1974 bis 30, 4, 1975. Die Unterlagen sind ab 
1. 12, 1974 beim VEB Rationalisierung EBM, 
90 Karl-Marx-Stadt, Straßburger Straße 3, 
Kennwort „Besteckwettbewerb”, gegen eine 
Schutzgebühr von 10,00 Mark zu erhal- 
ten. 

Die Teilnehmer des Wettbewerbs erhalten 
mit den Unterlagen eine Einladung zu einer 
gemeinsamen Konsultation mit der Möglich- 
keit zur Besichtigung der Fertigungsstätten 
im Kombinat. Die Bewertung der Wettbe- 
werbsarbeiten erfolgt im Mai 1975. Die Ver- 
öffentlichung der Entscheidung der Jury er- 
folgt bis zum 30. 6. 1975, 


4. Preise 

Für den Wettbewerb sind folgende Preise 
ausgesetzt: 

1. Preis 5 000,— M 

2. Preis 4 000,— M 

3. Preis 3 000,— M 

2 


4 Prämien zu je 
8 Prämien zu je 
(AIF-Mitteilung) 


Wettbewerb Reglerbügeleisen 
Gestaltungswettbewerb, ausgeschrieben vom 
Amt für industrielle Formgestaltung und 
dem VEB Elektrowärme Sörnewitz: 

1. Zielstellung 

Erwartet werden beispielhafte Gestaltungs- 
lösungen für eine Baureihe von Regler- 
bügeleisen, die eine rationelle Fertigung in 
Großserien ermöglichen und den unter- 
schiedlichen Bedürfnissen bzw. Gebrauchs- 
gewohnheiten sowie den Anforderungen 
des Binnenmarktes und der Exportmärkte 
gerecht werden. 

Der Wettbewerb gliedert sich in zwei 
unterschiedliche Aufgaben, die getrennt 
beurteilt werden: 

A. Entwürfe für eine Baureihe von Reg- 
lerbügeleisen unter Berücksichtigung fest- 
stehender konstruktiver und technologischer 
Vorgaben. 

B. Gestaltungsideen und Entwürfe für 
Reglerbügeleisen ohne konstruktive und 
technologische Vorgaben, die die geforder- 
ten Gebrauchseigenschaften erfüllen, 

2, Wettbewerbsbedingungen 

Der Wettbewerb wird anonym durchgeführt. 
Die Bewertung der Wettbewerbsarbeiten er- 
folgt durch eine Jury und unter Ausschluß 
des Rechtsweges. 

Teilnahmeberechtigt sind alle in der DDR 
ansässigen bzw. tätigen Formgestalter, auf 
dem Gebiet der Formgestaltung tätigen 
Ingenieure sowie Mitarbeiter und Studenten 
von Hoch- und Fachschulen entsprechender 
Ausbildungsrichtungen. 

3, Termine 

Der Wettbewerb läuft in der Zeit vom 1. 12. 
1974 bis zum 31.3. 1975, Letzter Tag für die 
Einschreibung zur Teilnahme am Wettbe- 
werb ist der 31. 1. 1975. 

Die Meldung der Teilnahme am Wetibe- 
werb und die Anforderung der Wettbewerbs- 
unterlagen sind zu richten an: VEB Elektro- 
wärme Sörnewitz, 8253 Sörnewitz/Kr. Mei- 
Ben, Köhlerstraße, Kennwort „Gestaltungs- 
wettbewerb". 

Die Beurteilung der Entwürfe erfolgt in 
der Zeit vom 22, bis 26. 4. 1975. Die Ver- 
öffentlichung der Entscheidung erfolgt bis 
zum 20. 5. 1975. 


4. Preise 

1. Preis 5 000,— M 
2. Preis 3 500,— M 
3. Preis 2 500,— M 
2 Prämien zu je 1 500,— M 
6 Prämien zu je 1 000,— M 


(AIF-Mitteilung) 


Vereinbarung zwischen VBK-DDR und AlF 

Um eine einheitliche Politik auf dem Gebiet 
der Formgestaltung durchzusetzen, wurde 
zwischen dem Amt für industrielle Formge- 
staltung und dem Verband Bildender Künst- 
ler der DDR eine Vereinbarung über eine 
intensive Zusammenarbeit geschlossen, Ziel 
ist es, das „gestalterische Niveau industriel- 
ler Erzeugnisse und der Lebensumwelt der 
Menschen” zu verbessern. Im Mittelpunkt 
stehen Information, Erfahrungsaustausch, 
Kooperation auf folgenden Gebieten: Vor- 
bereitung von Beschlüssen, Arbeits- und 
Urganisationsformen für die Gestaltungs- 
kräfte, Konzentration des Gestaltungspoten- 
tiols auf Hauptaufgaben, Aus- und Weiter- 
bildung sowie ideologische Qualifizierung 
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der Gestaltungskader, internationale Arbeit, 
Theorie der Formgestaltung, Öffentlichkeits- 
arbeit. 

Die Vereinbarung sieht eine enge Zusam- 
menarbeit in verschiedenen Gremien wor 
und die Festlegung „weiterer Aufgaben für 
die Erhöhung der Wirksamkeit der Form- 
gestaltung”, 
red. 


Gestaltete Umwelt 
Ausstellung der Hochschule 
für industrielle Formgestaltung Halle 


Unter dieser Ankündigung tritt 
die Hochschule Halle massiv und 
nachhaltig an die Öffentlichkeit. 

Zu Beginn des Jahres fanden 
Ausstellungen in Halle und Leip- 
zig statt, Die Besucherzahlen: 
120 000. Steigerung und Hähe- 
punkt dann: vom 17.7. bis 7.8.1974 im 
Ausstellungszentrum am Berliner Fernseh- 
turm. Die Besucher sahen auf 1500 m? etwa 
750 studentische Arbeiten, 

Die Ausstellung dokumentierte, was die 
Hochschulangehörigen in Erziehung und 
Ausbildung, in Forschung und Entwicklung 
zur Erfüllung der Hauptaufgabe des 
VII, Parteitages der SED erreicht hatten. Es 
wurden Studien- und Diplomarbeiten sowie 
Entwicklungsauftrüäge aus den Bereichen 
ästhetische Gestaltung der Arbeitsumwelt, 
Gestaltung von Maschinen und Konsum- 
gütern, Wohnkultur sowie bildende und on- 
gewandte Kunst gezeigt. 

Die Hochschule realisiert gegenwärtig ein 
langfristiges Ausstellungsprogramm. 50 
fanden bereits Ausstellungen im Dessauer 
Museum und im Oktober an der Hochschule 
in Halle statt. Im Januar 1975 ist gemeinsam 
mit dem VBK-DDR des Bezirkes Halle in der 
Moritzburg Halle eine Rechenschaftsausstel- 
lung der Leistungen auf den Gebieten Form- 
gestaltung/Kunsthandwerk vorgesehen. Ziel 
dieser Ausstellung ist es, in der Öffentlichkeit 
Verständnis für die Aufgaben der Formge- 
staltung zu fördern, Kontakte mitgesellschaft- 
lichen Auftraggebern anzubahnen und die 
Beziehungen der Hochschule zum Verband 
zu intensivieren. 


red./H. K. 
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Rechtsschutz 

Wie der Beitrag auf Seite 3 dieses Heftes, 
beschäftigt sich die Zeitschrift WAREN- 
ZEICHENBLATT in ihrer Ausgabe 8/74 aus- 
führlich mit der „Verordnung über den 
Rechtsschutz für Muster und Modelle der 
industriellen Formgestaltung*. Interessenten 
können diese Ausgabe über den Postzei- 
tungsvertrieb beziehen. 
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Neue 


Rechtsvorschriften 


Mit der am 1. Juli 1974 in Kraft getretenen 
Verordnung über den Rechtsschutz für Mu- 
ster und Modelle der industriellen Form- 
gestaltung — Verordnung über industrielle 
Muster — vom 17. Januar 1974 (GBl.l, 5.140) 
wurde ein wesentlicher Schritt zur Einord- 
nung des Rechtsschutzes von Ergebnissen 
der Industrieformgestaltung in das System 
der sozialistischen Schutzrechtspolitik! und 
der einheitlichen rechtlichen Stellung der 
Urheber von geistig-schöpferischen Leistun- 
gen getan. Gleichzeitig erfolgte eine An- 
näherung an die Rechtsordnung anderer 
RGW-Länder (hinsichtlich des Urheberschei- 
nes) und wurde Erfordernissen des Priori- 
tätsschutzes nach der Pariser Verbandsüber- 
einkunft durch die neue Rechtsvorschrift 
Rechnung getragen. 

Während für den Rechtsschutz wissen- 
schaftlich-technischer Leistungen im Bereich 
des Erfinder- und Neuererwesens einerseits 
und des urheberrechtlichen Schutzes von 
Werken der Literatur, Kunst und Wissen- 
schaft andererseits schon lange rechtliche 
Regelungen gelten, die den ökonomischen 
und politisch-ideologischen Erfordernissen 
der sozialistischen Gesellschaft entspre- 
chen?, galt für den Schutz von Ergebnissen 
der Industrieformgestaltung bislang ein Ge- 
setz’, dessen Wirkungsmöglichkeiten durch 
sein fast hundertjähriges Alter und seine 
kapitalistische Herkunft stark eingeschränkt 
waren‘, Die neue Regelung baut auf den 
Erfahrungen des sozialistischen MNeuerer- 
und Erfinderrechts auf, Sie ist deshalb in 
untrennbarem Zusammenhang zu sehen mit 
den entsprechenden Rechtsvorschriften, die— 
soweit die Verordnung über industrielle 
Muster keine erschöpfende Regelung ent- 
hält — subsidär mit herangezogen werden 
müssen, Dabei geht es einmal sowohl um 
Schutz und Realisierung der Rechtsansprü- 
che von Gestaltern industrieller Muster als 
auch um den möglichst effektiven Einsatz 
und Schutz dieser Muster selbst, 

Die neue Regelung geht konsequent vom 
gesellschaftlichen Charakter der Produktion 
materieller Güter im Sozialismus aus, wozu 
auch deren Formgestaltung gehört, Dabei 
werden die individuellen schöpferischen 
Leistungen des einzelnen gebührend einge- 
ordnet. Industrielle Muster zeichnen sich ja 
eben dadurch aus, daß ihr Zweck zwar die 
Benutzung im industriellen Produktionspro- 
zeß ist, sie aber in der überwiegenden 
Mehrzahl nur durch die Einbeziehung des 
Formgestalters in den Produktionsprozeß 
entwickelt werden können. Ob dabei der 
Formgestalter in einem festen Arbeitsrechts- 
verhältnis steht oder aber freischaffend im 
Honorarverhältnis tätig wird, immer wird er 
durch den Gebrauchszweck des zu gestal- 
tenden Erzeugnisses in seiner Tätigkeit 
wesentlich bestimmt und muß sich auf Vor- 
ausseizungen stützen, die durch ihn allein 
gar nicht geschaffen werden können, Diesen 
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Tatsachen trägt die neue Rechtsvorschrift 
dadurch Rechnung, daß sie einerseits 
Rechte und Pflichten des Urhebers und des 
Betriebes fixiert, in welchem oder für den 
das industrielle Muster entwickelt wurde 
(Ursprungsbetrieb), und daß sie anderer- 
seits prinzipiell den Ausschließlichkeitsschutz 
(der im bürgerlichen Recht einen zentralen 
Platz einnimmt) aufgibt. Unter Wahrung 
der Interessen von Urheber und Ursprungs- 
betrieb zielt sie auf eine möglichst breite 
und umfassende Nutzung des industriellen 
Musters ab. 

In diesem Zusammenhang ist auch $22 
der Schutzrechtsverordnung beachtlich, die 
die Stellung des Urhebers industrieller Mu- 
ster bei der Vorbereitung und Einleitung 
von Schutzrechtsmaßnahmen und vor allem 
bei der planmäßigen Überleitung der Er- 
gebnisse der industriellen Formgestaltung 
in die Produktion festlegt. Dieses Recht der 
Urheber industrieller Muster auf Mitwir- 
kung ergibt sich nicht schlechthin aus mög- 
lichen arbeits-- und honorarvertraglichen 
Regelungen, sondern ist Ausdruck ihrer Stel- 
lung als Urheber geistig-schöpferischer Er- 
gebnisse. Diese Mitwirkung des Urhebers 
wird als ausdrücklich notwendiges Element 
des vergesellschafteten Produktionsprozes- 
ses anerkannt. 


Voraussetzungen für den Musterschutz 

Im Gegensatz zum urheberrechtlichen Schutz 
von Werken der Literatur, Kunst und Wis- 
senschaft entsteht der rechtliche Schutz des 
industriellen Musters und seiner Urheber 
nicht durch ihre bloße Existenz, Wie bei Er- 
findungen und Warenzeichen bedarf es be- 
stimmter formeller und materieller Voraus- 
setzungen, Schutzfähig ist ein Ergebnis der 
industriellen Formgestaltung prinzipiell 
dann, wenn es 

- in wesentlichen Gestaltungsmerkma- 
len neu ist, 

- zu einem gestalterischen Fortschritt 
führt und 

-— als Vorlage für die industrielle Pro- 
duktion geeignet Ist ($1, Absatz 3 der Ver- 
ordnung). 

Diese allgemeinen materiellen Schutz- 
voraussetzungen werden durch die Verord- 
nung selbst näher bestimmt, Als neu gilt ein 
industrielles Muster dann, wenn bei seiner 
Anmeldung nicht eine in wesentlichen Ge- 
staltungsmerkmalen gleiche Gestaltung be- 
reits durch das Amt für Erfindungs- und 
Patentwesen bekanntgemacht oder ge- 
schützt ist oder aber bereits öffentlich be- 
nutzt bzw. bekannt ist. 

Ein gestalterischer Fortschritt liegt dann 
vor, wenn durch eine funktionsgerechtere 
oder ästhetisch verbesserte Gestaltung des 
Erzeugnisses ein höherer Gebrauchswert er- 
reicht wird oder aber bei gleichbleibendem 
Gebrauchswert durch die Gestaltung der 
Aufwand bei der Herstellung wesentlich ge- 
senkt werden kann (66, Absatz 3 der Ver- 
ordnung). Wie eng die gestalterische Funk- 
tion mit dem Gebrauchswert des produzier- 
ten Erzeugnisses verbunden ist, wird darin 
deutlich, daß für industrielle Muster ein Ur- 
heberschein dann nicht erteilt wird, wenn 
sie ausschließlich funktionell oder technisch 
konstruktiv bedingt sind. 

Selbstverständlich ist ein Rechtsschutz aus- 
geschlossen, wenn dos industrielle Muster 
den Grundsätzen der sozialistischen Moral 
widerspricht (86, Absatz 4 der Verordnung). 

Prinzipiell erfolgt der Schutz industrieller 
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Muster durch einen Urheberschein, der vom 
Amt für Erfindungs- und Patentwesen erteilt 
wird. Nach 54 der Verordnung haben die 
Betriebe gemeinsam mit den Urhebern das 
Vorliegen der Schutzvoraussetzungen zu 
prüfen und geeignete Muster unverzüglich 
anzumelden. Nimmt der Ursprungsbetrieb 
keine Anmeldung vor, können die Urheber 
selbst diese beantragen. Nur in Ausnahme- 
fällen, wenn es keinen Ursprungsbetrieb für 
ein industrielles Muster gibt und der Ur- 
heber auch keine Kenntnisse aus einem 
früheren Arbeitsverhältnis verwertet hat, 
kann der Urheber anstelle des Urheber- 
scheins ein Ausschließungspatent beontra- 
gen. 

Mit dem Urheberschein an industriellen 
Mustern, der eine Laufdauer von 15 Jahren 
besitzt, werden, vergleichbar zum Wiirt- 
schaftspatent bei Erfindungen, sowohl die 
Stellung des Urhebers als auch die Berech- 
tigung des sozialistischen Staates, das indu- 
strielle Muster umfassend zu nutzen, ge- 
regelt. Der wesentliche Unterschied des 
Urheberscheins zur bisherigen rechtlichen 
Regelung und zum Ausschließungspatent, 
das nur noch eine außerordentliche sekun- 
däre Bedeutung besitzt, besteht vor allem 
darin, daß der Urheber nicht das Recht hat, 
die Nutzung des industriellen Musters nach 
eigenem Gutdünken zu begrenzen. Mit dem 
Urheberschein wird ausdrücklich das Recht 
des sozialistischen Staates und aller soziali- 
stischen Betriebe zur Benutzung des indu- 
striellen Musters festgestellt. Eine Benut- 
zungserlaubnis kann auch anderen Perso- 
nen vom Ursprungsbetrieb oder durch das 
Amt für industrielle Formgestaltung erteilt 
werden. Gegebenenfalls sind zwischen dem 
Ursprungsbetrieb und den Nachnutzern der 
Nutzungsanordnung® analoge Vertragsbe- 
ziehungen zu gestalten, Die Wirkung des 
Urheberscheins ermöglicht also eine umfas- 
sende Nutzung. Eine Theorie des soge- 
nannten „geistigen Eigentums", die nur ein 
spezifischer Ausdruck der Privateigentümer- 
ideologie war, kann in der sozialistischen 
Gesellschaft nicht mehr Grundlage für die 
rechtliche Regelung sein. Wenn dagegen 
auch durch den Urheberschein ausdrücklich 
das Recht des Gestalters auf die ideelle 
und materielle Anerkennung festgestellt 
wird, so ist dies Ausdruck des grundlegen- 
den Prinzips der Änerkennung der Leistung 
der Werktätigen in der sozialistischen Ge- 
sellschaft, 


Moralische und materielle Anerkennung 
der Urheber 

Moralische und materielle Anerkennung 
(Vergütung)® sind eng miteinander verbun- 
den. Voraussetzung für die materielle Äner- 
kennung (Vergütung) ist die tatsächliche 
Benutzung des industriellen Musters als 
Vorlage für die Erzeugnisherstellung. Die 
Vergütung wird neben dem Gehalt bei fest- 
angestellten Formgestaltern bzw. dem Ho- 
norar entsprechend der Honorarordnung 
Wissenschaft und Technik’ an Freischaffende 
als Anerkennung ihrer Sonderleistung ge- 
zahlt. Ihre Höhe ist von der Qualität der Lei- 
stung und dem erreichten gesellschaftlichen 
Nutzen abhängig. Sie wird neu festgesetzt, 
wenn sich der Benutzungsumfang nachträg- 
lich verdoppelt ($2 der 1. Durchführungs- 
bestimmung). Wegen der besonderen ge- 
sellschaftlichen Bedeutung des Musters Ist 
eine Erhöhung der Vergütung möglich, Der 
Urheber erhält ferner eine zusätzliche Ver- 
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gütung, wenn das Muster im Ausland ge- 
nutzt oder eine Lizenz erteilt wird. 

Ebenso wichtig ist die ideelle Anerken- 
nung der Leistungen von Formgestaltern. 
Die Verordnung fixiert hier ausdrücklich die 
Pflicht der Betriebe, in geeigneter Weise 
eine solche Würdigung vorzunehmen. Eine 
Form ist zum Beispiel die Nennung des 
Namens des Urhebers im Zusammenhang 
mit dem Erzeugnis. Hierfür ist eine aus- 
drückliche Zustimmung des Urhebers erfor- 
derlich. 

Alles in allem sind mit der Verordnung 
über industrielle Muster und den mit ihr im 
Zusammenhang stehenden anderen Rechts- 
vorschriften® entscheidende Voraussetzun- 
gen dafür geschaffen worden, die indu- 
strielle Formgestaltung entsprechend den 
gewachsenen Erfordernissen der Produktion 
und den Bedürfnissen der Bevölkerung ein- 
zusetzen und hohe gestalterische Leistungen 
zu stimulieren. Die Stellung der Urheber 
wurde entscheidend verbessert, und es ist 
möglich, unkompliziert die am besten ent- 
wickelten gestalterischen Leistungen im 
Rahmen der ganzen Gesellschaft zur Erfül- 
lung der Hauptaufgabe zu nutzen, 

Jürgen Marten, Rudolf Streich 
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VII. Kongreß 
des VBK-DDR 


Vierte EN en re ee 
Mit dem Abdruck von Materialien der 
Arbeitsgruppe „Die Rolle der bildenden 
Kunst bei der sozialistischen Umweltgestal- 
tung" beenden wir unsere Dokumentation 
zum Verbandskongreß bildender Künstler, 
die wir in Heft 5'74 mit Beiträgen im Plenum 
begonnen hatten. Wir geben diese Beiträge 
im Auszug bzw. leicht gekürzt wieder. 
(Offensichtliche Ungenauigkeiten der Mit- 
schrift wurden von uns korrigiert.) 

Die Arbeitsgruppe stand unter Leitung 
von Prof. Walter Womacka und wurde durch 
Referate Clauß Dietels zum Standort und zu 
Aufgaben der Formgestaltung und Dr. Her- 
mann Meuches zur Verbindung von Archi- 
tektur und bildender Kunst eingeleitet. In 
der anschließenden Aussprache beschäftig- 
ten sich die Diskussionsteilnehmer mit Pro- 
blemen der komplexen Umweltgestaltung, 
wie sie sich besonders aus dem Wohnungs- 
bauprogramm ergeben. Für die Erhöhung 
der Wohnqualität köme es letztlich darauf 
an, nicht nur die Wohnung, ihre Ausstattung 
und das unmittelbare Wohngebiet, sondern 
die ganze Stadt weiterzuentwickeln. Das 
verlange Planmäßigkeit, wissenschaftlichen 
Vorlauf und eine enge interdisziplinäre Zu- 
sammenarbeit von Architekten, bildenden 
Künstlern sowie Formgestaltern. Im Ab- 
schlußbericht dieser Arbeitsgruppe an das 
Plenum konnte deshalb festgestellt werden: 
„Die Diskussion wurde sehr freimütig ge- 
führt und zeigte eine bisher nie gekannte 
Qualität interdisziplinärer Bemühungen zur 
Problematik der Umweltgestaltung.” 


red./H.K. 


Beiträge in der Arbeitsgruppe 
„Die Rolle der bildenden Kunst 
bei der sozialistischen Umweltgestaltung” 


Clauß Dietel 

Die Gestaltung einer sozialistischen Umwelt 
ist die Summe all dessen, was der Mensch 
produziert, braucht, wie er arbeitet, wohnt 
und was er zur Entspannung, Erholung und 
Anregung benötigt. 

Sie ist ein wesentlicher Teil dieser uns 
von da aus gestellten Aufgaben. Über Pro- 
bleme, die dabei entstanden und die dabei 
entstehen, und über die künftig sich abzeich- 
nenden Fragen wollen wir hier sprechen. 

Nach der spätbürgerlichen Zerstörung der 
menschlichen Umwelt, die bis zur Existenz- 
bedrohung des Menschen selbst reicht, stre- 
ben wir danach, eine Umwelt zu schaffen, 
die im marzistischen Sinne zur zweiten 
Notur des Menschen wird. Kunst als eine 
besondere Form der Erkenntnis hat hierbei 
eine durch nichts zu ersetzende Rolle zu 
spielen. In der Dialektik von großem inhalt- 
lichem Anspruch und alltäglicher Ästhetik 
muß sie das Bild des sozialistischen Men- 
schen an allem, was ihn umgibt, formen und 
aufrichten. 
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Gestaltung einer kulturellen Arbeits- 
umwelt ist deshalb nicht von ungefähr An- 
fang und Ziel vieler unserer Bemühungen, 
weil durch sie der Sinn der Arbeit in unserer 
Gesellschaft erlebbar wird. 

Asthetischer Anspruch beginnt deshalb 
zuerst und vor allem am Arbeitsplatz. Ohne 
ihn sind Verständnis für das Bild, die Gro- 
fik, aber auch für das uns gemäß gestaltete 
Produkt nicht denkbar. 

Vieles wurde dazu vor allem nach dem 
6. Plenum erreicht und eingeleitet. Zu den 
Arbeiterfestspielen in Erfurt ist eine Ausstel- 
lung zu besichtigen, die erste Ergebnisse 
vorstellt. Das meiste aber liegt auf diesem 
Gebiet noch vor uns: Im Sinne der Erkennt- 
nisfunktion der Kunst benötigen wir drin- 
gend Gestaltungen, die,emotionell erlebbar, 
Arbeit und ihre Stellung in unserer Gesell- 
schaft visualisieren. 

Alle Bereiche sind dabei einzubeziehen — 
von der Industrie über die Landwirtschaft bis 
zum Verkehrswesen. 

Ziel aller Änstrengungen muß dabei sein, 
die Schöäpferkroft der Werktätigen freizuset- 
zen, ihnen das Gefühl der Herrschaft über 
den Arbeitsprozeß zu verleihen. Vor allem 
durch intersektionelles Arbeiten von Ver- 
bandskollektiven als Partner der Betriebe 
zeichnen sich vielversprechende Ansätze für 
eine optimale Arbeitsumweltgestaltung ab. 

Ein wesentlicher Punkt scheint mir dabei 
bis jetzt etwas zu kurz gekommen zu sein: 
die Gestaltung der Pausenräume. Als die 
kleinste Zelle kollektiven Zusammenseins 
müßten sie Kristallisationskerne aller Ar- 
beitskultur werden. Hier beginnt die Arbeit, 
hier endet sie, in ihnen wird sie kollektiv be- 
roten, die erste Entspannung wird hier ge- 
sucht. Wären nicht Räume denkbar, die, her- 
vorragend gestaltet, den kollektiven Sinn 
unserer Arbeit erlebbar machen, in denen 
eigenschöpferische Arbeiten der Kollegen 
vor- und ausgestellt werden und in denen 
kleine Ausstellungen bildender Kunst wech- 
selnd stattfinden? Räume, die im kleinen 
etwas vorwegnehmen, vor allem aber auch 
vorbereiten, was im kulturellen Zentrum 
einer Stadt, eines Dorfes oder eines ganzen 
Bezirkes sich dann zum großen Erlebnis 
steigert? 

Wir stehen, so scheint mir, jetzt an einem 
neuen Abschnitt unserer Kunstentwicklung. 
Die bürgerliche Trennung zwischen Volk und 
Kunst wird überwunden, aber auch die in 
dieser Zeit entstandene Trennung der ein- 
zelnen Disziplinen der bildenden Kunst be- 
ginnt sich zu verwischen. 

Die Erkenntnisfunktion der Kunst wird 
überall gefordert, sie gilt für die Malerei 
ebenso wie für die Plastik, Formgestaltung 
oder Gebrauchsgrafik. Das bringt uns neue 
Ziele und Aufgaben für die gesamte bil- 
dende Kunst und solche für die speziellen 
Bereiche. 

Einige Aspekte künstlerischer Arbeit, die 
unter bürgerlichen Verhältnissen Diener von 
Markt- und Profitinteressen war, verändern 
sich spürbar: So treten für die Gebrauchs- 
grafik, die Formgestaltung und das Kunst- 
handwerk immer stärker kulturelle Interessen 
in den Vordergrund. Durch intersektionelle 
Zusammenarbeit werden allen Disziplinen 
neue Forderungen und Ansprüche gestellt, 
gleichzeitig aber ihre spezifischen Möglich- 
keiten erweitert. 

Betrachten wir die vor uns stehenden Auf- 
gaben im Wohnungsbau, so wird vielleicht 
(Fortsetzung 5. 46) 
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Formgestalter und Architekten 
haben seit der 10. Tagung des ZK 
der SED eine Aufgabe, 

die in Dimension und Qualität 
neuartig ist. 


Es geht um die Gestaltung unserer 
künftigen Wohnbedingungen. 
Der soziale Anspruch ist dabei noch 
gewichtiger als die beeindruckende 
Summe von 200 Milliarden Mark, 
die bis 1990 für das Wohnungsbau- 
programm zur Verfügung stehen. 

„Unser Ziel ist es, 
die historisch entstandenen 
sozialen und territorialen Unter- 
schiede in den Wohnverhältnissen 
Schritt um Schritt abzubauen. 
Das entspricht dem grundlegenden 
sozialen Prozeß der weiteren 
Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft. 
Wir streben in den Städten und 
Dörfern Wohnverhältnisse on, 
die den Stolz der Werktätigen 
auf ihre sozialistische Heimat 
festigen und die Entwicklung ihrer 
sozialistischen Lebensweise fördern. 
Dazu gehört, die Wohngebiete 
zweckmäßig mit gesellschaftlichen 
Einrichtungen auszustatten und 
schöner zu gestalten.” 
(Wolfgang Junker) 


Wie dieses Programm weit über 
die eigenen vier Wände hinausgeht, 
so verlangt es neue Formen des 
FPlanens, Projektierens und 
Gestaltens. 


Nehmen wir Formgestaltung: 
Hier ist nicht nur ästhetische 
Sensibilität für ein Produkt, sondern 
hier sind Vorstellungskraft und 
praktisches Gestalten im Sinn von 
Umweltkonzepten gefordert. 


Woas vor allem not tut: 
die Nahtstellen und Verbindungen 
zu den Partnern zu finden, 
ihre Denk- und Arbeitsweise 
kennenzulernen, um kooperations- 
fähig zu sein. 
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Mit dem komplexen Wohnungsbauprogramm wird bis 1990 die Wohnungsfrage in unserer Republik 


gelöst. 


Dr. Hans Krause, stellvertretender Direktor des Instituts für Wohnungs- und Gesellschaftsbau an der 
Bauakademie der DDR, schreibt über Voraussetzungen und Inhalt dieses sozialpolitischen Programms. 


Wohnungsbau bis 1990 


Die Wohnung gehört zu den ursprüng- 
lichen und wichtigsten Bedürfnissen des 
Menschen. Sie bildet mit den Arbeits- 
stätten, den Anlagen des Verkehrs und 
den Einrichtungen für Kultur und Sport 
die künstliche, gebaute Umwelt, die sich 
der Mensch zur Erhaltung seiner Eki- 
stenz sowie zu seiner Vervollkommnung 
in der Gesellschaft stets neu schafft. 

Jahrtausende blieb die Befriedigung 
des Grundbedürfnisses nach einem 
menschenwürdigen Wohnen jedoch ein 
Wunschtraum, Erst mit dem organisier- 
ten politischen und ökonomischen 
Kampf der Arbeiterklasse für die Errich- 
tung der sozialistischen Gesellschaft 
rückte dieses Ziel in den Bereich der 
Realität. 

Unsere Generation ist geschichtlich 
dazu berufen, die Wohnungsfrage für 
unser Land sozial zu lösen. In Verwirk- 
lichung des vom VIII, Parteitag der 
SED beschlossenen sozialpolitischen 
Programms stellte die 10.Tagung desZK 
der SED die praktische Aufgabe, in den 
Jahren von 1976 bis 1980 2,8 bis 3 Mil- 
lionen Wohnungen neu zu errichten 
bzw. zu modernisieren. Ohne Zweifel 
erfordert dieses bisher größte Investi- 
tionsvorhaben der DDR mit einem Um- 
fang von 200 Milliarden Mark gewal- 
tige Anstrengungen zur Nutzung aller 
materiellen und geistigen Ressourcen 
unserer Gesellschaft. 

Die Realisierung eines so umfangrei- 
chen Programms berührt viele Seiten 
des gesellschaftlichen Lebens, denn das 
Ziel „Sicherung der höchsten Wohlfahrt 
und freie allseitige Entwicklung aller Mit- 
glieder der Gesellschaft" (W. 1. Lenin) 
ist ein Prozeß der Befriedigung von on- 
spruchsvollen Massenbedürfnissen. Da- 
her bilden quantitative und qualitative 
Aspekte des Wohnungsbauprogramms 
eine Einheit bei der konzeptionellen 
Weiterentwicklung des Komplexen 
Wohnungsbaus. 

Eine prinzipienlose pragmatische 
Örientierung ausschließlich auf die An- 
zahl der zu errichtenden Wohnungen 
wäre ebenso einseitig wie die Entwick- 
lung von Wunschvorstellungen zur 
Qualität des Wohnens, die nicht mit 
unseren materiell-technischen Möglich- 
keiten in Übereinstimmung stehen. Bei- 
des muß im Interesse der konsequenten 
Realisierung des Programms vermie- 
den werden, weil wir sonst an den Be- 
dürfnissen der Arbeiterklasse und den 
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realen Bedingungen der Volkswirtschaft 
vorbeibauen. Das schöpferische Suchen 
nach verbesserten funktionellen und 
gestalterischen Lösungen muß daher 
eng mit dem Auffinden rationeller 
Wege ihrer Verwirklichung verbunden 
werden. 

Durch die vorgesehene Steigerung 
des Wohnungsbaues soll bis 1980 nicht 
nur das Wohnungsdefizit verringert, 
sondern auch eine dynamische und 
progressive Versorgung der Bevölke- 
rung mit neu gebauten bzw. moderni- 
sierten Wohnungen erreicht werden. 
Während in den 20 Jahren von 1950 
bis 1970 etwa 20 "/ı der Bürger der DDR 
neuen Wohnraum beziehen konnten, 
werden 1980 40 a und 1990 fast 80°) 
der Bevölkerung in neuen beziehungs- 
weisemodernisierten Wohnungenleben. 

Angesichts dieser Entwicklung wird 
die Rationalisierung des industriellen 
Wohnungsbaus für eine hohe Arbeits- 
produktivität und Materialökonomie zur 
unabdingbaren Voraussetzung, um den 
Wohnungsbau beispielsweise inner- 
halb nur eines Jahrzehntes von 1970 
bis 1980 annähernd auf das Doppelte 
zu steigern. 

Aber es geht nicht nur schlechthin um 
die berühmten vier Wände und das 
Dach über dem Kopf. Soziale Lösung 
der Wohnungsfrage bedeutet in unse- 
rer Gesellschaft die Sicherheit für jeden 
Bürger, zu angemessener und stabiler 
Miete eine Wohnung zu erhalten, die 
ihm günstige Voraussetzungen bietet, 
sich zu einer sozialistischen Persönlich- 
keit zu entwickeln. Grundprozesse der 
Lebensweise der Arbeiterklasse wirken 
dominierend bei der Entwicklung der 
sozialistischen Wohnkultur und müssen 
bei der Gestaltung der Funktionsberei- 
che des Wohnens, bei der Anlage von 
Wohngebieten und bei der Modernisie- 
rung als gebrauchswertorientierende 
Bestimmungen dienen. 

Neue Änforderungen, von denen die 
Wohnbedürfnisse zunehmend geprägt 
werden, ergeben sich aus der Verände- 
rung des Inhaltes und des Charakters 
der Arbeit, insbesondere aus der Zu- 
nahme der geistig-schöpferischen Kom- 
ponente, aber auch aus einer steigen- 
den nervalen Belastung im Arbeitspro- 
zeß. Daraus resultieren neue Bedin- 
gungen für die physische und psychi- 
sche Reproduktion, die eng verbunden 
ist mit Muße und aktiver Erholung in 


der Freizeit, für die das Wohngebiet 
und die Wohnung qute Möglichkeiten 
bieten müssen, Der Bildungsprozeß, 
die wachsende Geselligkeit sowie das 
Streben nach Erweiterung des Freizeit- 
fonds durch Reduzierung des Pflege- 
aufwandes für die Wohnung sind wei- 
tere Anforderungen, denen die Woh- 
nung entsprechen muß, 

Gewiß sind unsere konkreten Detail- 
kenntnisse zu diesen Problemen heute 
noch nicht ausreichend. Gerade des- 
halb gilt es, auf konstruktiv-technologi- 
schen und funktionell-gestalterischen 
Gebieten eine intensive Gemeinschafts- 
arbeit von Architekten, Gesellschafts- 
wissenschaftlern, Technologen, Form- 
gestaltern, Hygienikern und Vertretern 
anderer Disziplinen zu gewährleisten. 

Soziologische Untersuchungen der 
letzten Jahre zeigen in diesem Zusam- 
menhang, daß der Wunsch nach Ver- 
größerung der Wohnung, verbesserten 
sanitären Bedingungen und modernen 
Heizsystemen besteht. Die Erhöhung 
des staatlichen Normativs für die durch- 
schnittliche Wohnungsgröße von 56 auf 
58 Quadratmeter und des Investitions- 
normativs von 54-55 TM/WE auf 57 bis 
59 TM/WE (einschließlich des Anteils 
Gemeinschoftseinrichtungen und Er- 
schließBung) kommen diesen Bedürf- 
nissen entgegen. 

Das Bemühen um eine komplexe 
Sicht der quantitativen und qualitativen 
Aspekte des Wohnungsbauprogramms 
wird uns immer wieder zu der Erkennt- 
nis führen, daß zunehmendes Entwick- 
lungstempo der Wohnungsbauproduk- 
tion, Steigerung der Effektivität, Wachs- 
tum der Arbeitsproduktivität, hohe Ge- 
brauchswerteigenschaften der Woh- 
nung und städtebaulich-architektoni- 
sche Qualität untrennbar miteinander 
verbunden sind und daher auch das 
verantwortliche Mitdenken eines jeden 
über sein spezielles Fachgebiet hinaus 
erfordern. 


Wohnungsbauserie 70 
Im Bauwesen werden Rationalisierung 
und Weiterführung des Komplexen 
Wohnungsbaues begrifflich als die Ent- 
wicklung der Wohnungsbauserie 70 ge- 
faßt. Dabei geht es jedoch um mehr ols 
um einen Katalog von Wohnungsgrund- 
rissen und Fassaden. 

Die Ausarbeitung der WBS 70 bein- 
haltet auf der Grundlage vereinheit- 
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lichter modularer und konstruktiv-tech- 
nologischer Parameter (Grundregeln): 

-— das variable Erzeugnisangebot 
funktionell-gestalterischer Lösungen in 
Form von Gebäudeteilprojekten; 

— das einheitliche Sortiment flä- 
chenförmiger und räumlicher Bauele- 
mente; 

-— die Rekonstruktion bzw. Neu- 
errichtung von Plattenwerken oder tech- 
nologischer Linien auf der Elemente- 
grundform 6x3 m; 

— die Entwicklung produktivitäts- 
fördernder Verfahren und Technologien 
für die Vorfertigqungs- und Baustellen- 
Prozesse; 

— die Anwendung der Wandplat- 
tenbauweise für Bauten gesellschaft- 
licher Einrichtungen in den Wohngebie- 
ten und die Kombination der Wand- 
platte mit dem Skelettbau. 

Die Wohnungsbauserie 70 schließt 
alle fortgeschrittenen Erkenntnisse und 
Erfahrungen ein, über die unser Woh- 
nungsbau verfügt, und ist in den Grund- 
parametern mit den Ländern des RG'\W 
abgestimmt. Sie ist die logische quali- 
tative Fortführung der vorhandenen 
Wohnungsbauserien. Ihr Hauptvorteil 
besteht darin, daß mit einer einheit- 
lichen wissenschaftlich-technischen Kon- 
zeption das Auseinanderstreben der 
Bezirke schrittweise überwunden wird. 
Damit sind Voraussetzungen gegeben, 
technisch-ökonomische und funktionell- 
gestalterische Effekte in der gesamten 
EDR wirksam zu machen. Die Uhnter- 
schiede in den konstruktiv-technologi- 
schen Details, die heute noch von Be- 
zirk zu Bezirk bestehen, haben bislang 
im allgemeinen keineswegs zu einer 
Variabilität in Funktion und Gestaltung 
der Wohnbauten geführt, jedoch die 
Austauschbarkeit und breite Anwen- 
dung von Rationalisierungsmaßnah- 
men im größeren Maßstab blockiert. 

Die Überwindung dieses Zustandes 
durch die Standardisierung der stabi- 
len technologischen und konstruktiven 
Parameter auch im Interesse eines dif- 
ferenzierten Erzeugnisangebotes ist für 
die weitere Entwicklung des Wohnungs- 
baues unabdingbar. Unbestritten wird 
dieser Prozeß in Etappen vor sich gehen 
und mehrere Jahre in Anspruch neh- 
men, da er an den Reproduktionszyklus 
der materiell-technishen Grundfonds 
gebunden ist. 

Das Zurückdämmen konstruktiver Be- 
dingungen, die die Wohnfunktion ein- 
schränken, die Verringerung der Ele- 
menteanzahl je Wohnungseinheit bei 
optimaler Nutzung der Laststufe 6,3 Mp 
in Verbindung mit einer realen Ein- 
schätzung der Ausrüstungsproblematik 
in Vorfertigung, Transport und Montage 
führten zu einem Konstruktionsrastervon 
6x 12m (Deckenspannweite mal Haus- 
tiefe), das ein bestimmtes Maß an 
Variationsfreiheit in der Wohnfunktion 
ermöglicht. Dieser Vorteil wird mit der 
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Anwendung nichttragender leichter In- 
nenwäönde genutzt. Damit sind Voraus- 
setzungen für eine weitere Etappe ge- 
schaffen, die nutzungsbestimmenden 
Ausbauelemente, die dem physischen 
und moralischen Verschleiß unterlie- 
gen, von der Gebäudekonstruktion, die 
mehrere Generationen überdauert, zu 
trennen. Mit der WBS 70 wird ein erster 
Schritt gegangen, die funktionelle Or- 
ganisation der Wohnung nicht für ewig 
fest zu betonieren, sondern der Varia- 
bilität Möglichkeiten — zu entsprechen- 
der Zeit auch durch die Selbstgestal- 
tung der Mieter — zu bieten. 

Mit der Erstanwendung der WBS 70 
in den Bezirken Neubrandenburg, Ber- 
lin und Gera konnte die Ärbeitsproduk- 
tivität im industriellen Wohnungsbau 
um 20-25’ gesteigert werden, die 
Bauzeiten wurden — bezogen auf 
40 WE in fünfgeschossiger Bauweise — 
von 85 auf 50-45 Tage verkürzt, und es 
wurde eine höhere Auslastung des For- 
menparks und der Turmdrehkrane 
nachgewiesen. Sehr wertvoll sind die 
Einsparungen an Zement und Stahl. 
Durch die wärmegedämmte mehrschich- 
tige Außenwandplatte tritt darüber hin- 
aus eine Senkung des Wärmever- 
brauches von 20 'ı ein. 


Wohnqualität 

Intensive Anstrengungen sind notwen- 
dig, um die Wohnqualität kontinuier- 
lich zu verbessern. Natürlich gilt das 
nicht nur in bezug auf die WBS 70, son- 
dern generell für alle im Bau befind- 
lichen Serien, denn 1980 wird der Anteil 
der WBS-70-Bauten etwa 50° am ge- 
samten Wohnungsbau betragen. 

Bekanntlich ist die Wohngualität 
nicht nur durch recht viele, sondern 
auch in ihrer Wichtung spezifische 
Merkmale bestimmt. Dazu gehören das 
soziale Milieu des jeweiligen Wohn- 
gebietes, die Ausstattung des Wohn- 
gebietes mit gesellschaftlichen Einrich- 
tungen, seine städtebaulich-architekto- 
nische Gestaltung, verkehrstechnische 
Erschließung und Loge sowie die Größe 
und Ausstattung der Wohnung. Allge- 
mein wird die Qualität der Wohnung 
danach beurteilt, inwieweit die Grund- 
rißgestaltung den Lebensprozessen der 
Bewohner gerecht wird und die Quali- 
tät des bautechnischen Ausbaus, der 
Ausrüstung und der Ausstattungs- 
gegenstände ihren Vorstellungen ent- 
spricht. Eine zunehmende Bedeutung 
erlangt der Schutz vor äußeren Einflüs- 
sen, insbesondere die Äbschirmung des 
Lärms, 

Als bedeutsamer Faktor für die 
Wohnqualität muß auch die Beschaf- 
fenheit der industriellen Konsumgüter 
hervorgehoben werden, die zu einem 
beträchtlichen Teil erst die Funktions- 
tüchtigkeit der Wohnung herstellt, 

Funktionelle Organisation, das heißt 
Grundrißgestaltung, bautechnischer 
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und gebäudetechnischer Ausbau sowie 
die Ausstattung sind also die Nahtstel- 
len, an denen Architekten, Formgestal- 
ter und Bauausführende durch ver- 
ständnisvolle Gemeinschaftsarbeit We- 
sentliches für die Erhöhung der Wohn- 
qualität leisten können und müssen. 
Dabei scheint die Herstellung und 
Wahrung der Komplexität aller Gestal- 
tungselemente der Wohnumwelt eine 
Kernfrage zu sein. Komplexe Lösungen 
anzustreben bedeutet eigentlich nichts 
anderes, als mit der Wohnumweltge- 
staltung das soziale Wohlbefinden des 
Bürgers zu erhöhen, Dazu bedarf es 
der gestalterischen Übereinstimmung, 
beginnend bei den Hausbriefkästen in 
den Eingängen, über die Treppen- 
geländer, die Fußbodenbeläge und 
Wandoberflächen, die Beschläge für 
Fenster und Türen bis hin zu den Sani- 
tärzellen. Funktionstüchtigkeit und -be- 
ständigkeit sowie ästhetische Qualität 
zu wirtschaftlichen Bedingungen helfen 
uns hier voran, denn das Prinzip „schön 
— aber teuer” hat keine Aussicht auf 
Anwendung. 

Mit komplexen Lösungen ist der Ge- 
dankenlosigkeit zu begegnen, bereits 
errungene Positionen wieder in Frage 
zu stellen. So ist beispielsweise die 
rauhe Spanplatte als Verkleidung des 
Installationsschachtes, an den ein in 
Form und Farbe gut gestaltetes Wasch- 
becken montiert ist, nicht dazu angetan, 
die Freude des Mieters am schönen 
Waschbecken zu bestärken — im Ge- 
genteil, er ärgert sich ständig über die 
lieblose Verkleidung, die den Gesamt- 
eindruck wesentlich schmälert. 

Kontinuierlihe Zusammenarbeit ist 
auch bei der Entwicklung neuer Kon- 
struktionen, Verfahren und Technolo- 
gien vonnöten. Das gilt unmittelbar für 
die Bereiche des Fußbodens und der 
Elektroinstallation, die im Interesse 
einer wirksamen Steigerung der Ar- 
beitsproduktivität im Ausbau einer 
gründlichen Rationalisierung unter- 
zogen werden müssen, 

Der Weg zur Erhöhung der Wohn- 
qualität sollte gemeinsam dahingehend 
beschritten werden, mit den schon 
heute vorhandenen positiven Ansätzen 
und Lösungen das Ganze planmäßig 
auf ein Niveau zu bringen, das dem 
sozialistischen Lebensgefühl der Werk- 
tätigen nicht nur adäquat ist, sondern 
es auch aktiv fördert. 
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Wohnen im engeren und weiteren 
Sinne erfährt neue gesellschaftliche 
und individuelle Wertungen. 

Die sozialistische Gesellschaftsent- 
wicklung läste wesentliche Veränderun- 
gen der Verhaltensnormen der Men- 
schen, ihrer Bildung und ihrer Kultur- 
bedürfnisse aus. Diese Veränderungen 
wirken in allen Bereichen unseres Le- 
bens und wandeln auch das Anforde- 
rungsbild an die Wohnung, an ihre 
Hülle, ihre Gliederung und an ihre 
Ausstattung. 

Es gehört zu den anspruchsvollsten 
Zielstellungen der sozialistischen Ge- 
sellschaft, die gegenständlichen Vor- 
aussetzungen für gesundes, zweck- 
mäßiges und ästhetisch qualitätvolles 
Wohnen in gesamtgesellschaftlichen 
Dimensionen zu entwickeln. 

Diese Zielstellung wird durch die Ein- 
führung der WBS 70 in doppelter Hin- 
sicht wirksam unterstützt. Einerseits 
wird die Effektivität der Bauproduktion 
durch die Anwendung neuer Produk- 
tionsverfahren und durch größere, da- 
für aber weniger Bauelemente erhöht, 
und der zunehmende Vorfertigungs- 
grad ist Grundvoraussetzung für die 
erforderliche Produktivitätssteigerung 
im komplexen Wohnungsbau. Änderer- 
seits führt die Anwendung vorgespann- 
ter, öm langer Deckenelemente dazu, 
daß nach Systemmaßen eine 6x 12m 
große nutzbare Fläche in den Wohnun- 
gen entsteht, in der lediglich die Lage 
des Installationsschachtes unveränder- 
lich festliegt. Das ist für die Entwick- 
lung neuer Wohnformen von elementa- 
rer Bedeutung. Die einseitig vorge- 
dachte Hauptfunktionsgliederung der 
Wohnungen verliert ein Wesentliches, 
nämlich ihr technisch-konstruktives Mo- 
tiv. 

Darin und in den entwickelten Pro- 
duktionsmöglichkeiten der an der Aus- 
stattung der Wohnung beteiligten In- 
dustriezweige ist der reale, mit den 
volkswirtschaftlichen Möglichkeiten 
übereinstimmende Lösungsansatz für 
die Realisierung neuer qualitativer 
Aspekte des Wohnens zu finden. Sie 
sind auf verbesserte Anpaßbarkeit der 
Wohnungen zum Zeitpunkt ihres Be- 
zuges sowie auf Veränderbarkeit der 
Wohnungsgliederung und der Ausstat- 
tung imVerlauf ihrer Nutzung gerichtet, 

Diese Voraussetzungen und Ziele 
bestimmen eine langfristige Gemein- 
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schaftsarbeit von Architekten und Form- 
gestaltern, der Bauakademie der DDR 
und der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, von Bauwesen 
und Möbelindustrie. 


Erfahrungen aus Wohnexperimenten 

In den vergangenen Jahren konnten 
wir im Rahmen von Experimenten die 
praktisch-funktionellen und volkswirt- 
schaftlichen Voraussetzungen und Wir- 
kungen verschiedener Lösungsvor- 
schläge innerhalb der WBS5 70 prüfen. 

Mehr als 100 Wohnungen unter- 
schiedlicher Größe wurden mit Elemen- 
ten eines für diesen Zweck entwickelten 
komplexen Ausstattungssystems einge- 
richtet. Nachträgliche Veränderungen 
der Wohnungsgliederung und -ausstat- 
tung blieben möglich. 

Das Ausstattungssystem umfaßte im 
Sinne eines Baukastens: 

-— versetzbare Innenwandelemente 
und Türen; 

— versetzbare, raumhohe und da- 
mit raumbildende Möbel; 

— Behältnismöbel für alle weiteren 
wesentlichen Funktionen in der Woh- 
nung einschließlich der Küche. 

Die Elemente entsprachen einander 
modular und technisch-konstruktiv. 

Eine Auswertung dieser Experimente 
und weiterer Anwendungserprobungen 
in Experimentalbauten kleineren Um- 
fangs führte — auf das Wesentliche re- 
duziert — zu den folgenden Erkennt- 
nissen: 

— Die realisierten Wohnvorstellun- 
gen der beteiligten Wohnungsnutzer 
widersprechen beträchtlich jedem Kli- 
schee, Von den Wohnungen der Experi- 
mentalbauten gleicht keine der ande- 
ren. 

— Veränderbare Wohnformen ver- 
ursachen im Verhältnis zum erhöhten 
Gebrauchswert der Wohnungen keinen 
zusätzlichen Ausstattungsbedarf. Das 
ist in zweifacher Hinsicht bedeutsam. 

Erstens erlangen neue Wohnformen 
nur dann für die sozialistische Gesell- 
schaft Wert, wenn sie für die Mehrheit 
der arbeitenden Menschen nutzbar 
sind. Überhöhte Ausstattungskosten 
würden das in Frage stellen. 

Zweitens würde überhöhter Ausstat- 
tungsbedarf die Versorgungseffektivität 
des verfügbaren Woarenfonds beein- 
flussen. Ein Vergleich der Kosten für 
Behältnismöbel in Neubauwohnungen 


form+zweck Hit. Rn Id216501729-19740060/10 


KULTUR 


mit denen der Experimentalbauten 
zeigt jedoch bei höherem Gebrauchs- 
wert Ausgeglichenheit. 

Uneingeschränkte WVeränderbarkeit 
der Wohnungsgliederung und Woh- 
nungsausstattung ist in der Phase der 
Einführung veränderbarer Wohnformen 
nicht praktikabel. Die notwendigen 
Serviceleistungen und die entsprechen- 
den Kundendiensteinrichtungen sind 
noch nicht entwickelt. Der Mangel an 
spezifischen Örganisationserfahrungen 
und Arbeitskräften sind hier ernsthafte 
und längerfristig wirkende Gründe. 

50 sehr entsprechende Voraussetzun- 
gen zukünftig notwendig und wün- 
schenswert sind, um Wohnungen mit 
uneingeschränkt variabler Gliederung 
und Ausstattung verwirklichen zu kön- 
nen, und dies die Effektivität der Woh- 
nungsbauproduktion fördern würde, 
weil sich der Ausbau durch Wegfall der 
Zwischenwände vereinfacht, so wenig 
helfen Wunschdenken und überhöhte 
Forderungen, die dargestellten Pro- 
bleme zu lösen. 

Daraus leiteten wir eine veränderte 
Zielbestimmung des Lösungsprinzips 
für den Fortgang unserer Arbeiten ab. 
Wir suchten nach Varianten, die mit 
vereinfachten Voraussetzungen reali- 
siert werden können, ohne das Grund- 
anliegen aufzugeben. 


Diskussion einer Variante 
Stauraumsystem: 

Unsere modifizierte Konzeption geht 
von zwei Voraussetzungen aus: 

1. Die für den Massenwohnungs- 
bau vorbereiteten Projekte der WBS 70 
werden unverändert angewendet: le- 
diglich innerhalb der Wohnung entfal- 
len die raumtrennenden Zwischen- 
wände. 

2. Die Hauptfunktionsgliederung 
der Wohnung erfolgt nicht mehr durch 
ein unbegrenzt variables Möbel-Innen- 
wandsystem, sondern durch ein zweck- 
bestimmtes Stouraumsystem (kompak- 
ter Schrankraum) mit raumtrennender 
Wirkung. 

Für diese Konzeption sprechen meh- 
rere Überlegungen. So wird es mög- 
lih, die entstehenden Räume und 
Funktionsbereiche von dort nicht zweck- 
mäßig angeordneten Behältnismöbeln 
in Gestalt annähernd gleichartiger 
„schrankwände" freizuhalten. Damit 
vergrößert sich die funktionelle Dispo- 
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Grundrißvarianten der WBS 70 
mit verschiedenen 
Wohnungsgliederungen durch ein 
Stauraumsystem 


Grundrißvariante der WBS 70; 
ein Beispiel für ihre Ausstattung 
auf den folgenden Seiten 
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Ari 
Flurzane 2,19 m? 
Bad 3,37 m? 
Höbkbyzone 2,30 m‘ 
Küche 9,34 m? 
Schlofizone 
Eltern 5,19 m? 
Kinder- 
bereich 15,38 m’ 
Wohn- E 
bereich 19,53 m” 
Stauraum 5,13 m? 

11,54 m! 


nibilität der Raumbereiche, die Ausbil- 
dung eines persönlichkeitsbezogenen 
Milieus wird erleichtert. 

Für den Verzicht auf eine überwie- 
gende Gliederung gegebener Raum- 
hüllen durch versetzbare Innenwand- 
elemente sprechen vor allem ökonomi- 
sche Aspekte. Es ist erwiesen, daß 
solche Innenwandelemente bis heute 
teurer sind als raumgroße Wandele- 
mente aus traditionellen Wandbau- 
stoffen. 

Das Stauraumsystem ist von großer 
Wirtschaftlichkeit für die Möbelindu- 
strie. Die kompakte Anordnung ermög- 
licht rationelle Konstruktionen mit relo- 
tiv geringem Materialaufwand. 

Es ist durch Kombination von Alumi- 
niumstützen mit Plattenwerkstoffen 
unterschiedlicher Dicke im vorliegenden 
Fall gelungen, den Materialaufwand je 
Einheit umbauten Stauraumes auf etwa 
60h gegenüber vergleichbaren Er- 
zeugnissen zu verringern. Das läßt er- 
warten, daß auch der Nutzer mit ge- 
ringeren finanziellen Aufwendungen 
auskommen wird. 

Im Hinblick auf das Anwendungs- 
prinzip gehen wir davon aus, daß der 
kompakte Stauraum auf eigenen 
Wunsch vom Wohnungsnutzer gekauft 
wird. Damit wird ihm zugleich die Ent- 
scheidung darüber eingeräumt, welche 
Variante aus einem Katalogangebot 


verschiedener Wohnungsgliederungen 
seinen Vorstellungen entspricht. 


Wohnungsgliederung: 

Auswertungen von Gliederungsstruktu- 
ren der Wohnungen in den Experimen- 
talbautenergabendreiGrundvarianten: 

1. Traditionelle Gliederung: 

— Schlafbereich der Eltern, 

— Kinderbereich, 

- gemeinsamer Wohnbereich, dem 
eine offene oder räumlich getrennte 
Küche zugeordnet ist. 

2. Gliederung in zwei relativ selb- 
ständige Wohnzonen: 

— \Wohnzone der Eltern mit offener 
oder räumlich getrennter Küche, 

— \Wahnzone der Kinder. 

3. Gliederung in einen gemein- 
samen — wenn auch kleinen — Aufent- 
haltsraum der Familie und je einen 
Kaum für jedes Familienmitglied. 

Auf der Grundlage einer der WB5 70 
entsprechenden Raumhülle und in Ab- 
hängigkeit von der Lage des Installa- 
tionskernes sowie des Wohnungsein- 
ganges wurden diesen Grundvarianten 
entsprechende Gliederungs- und Aus- 
stattungsmöglichkeiten untersucht. Es 
ging dabei lediglich um prinzipielle 
Funktionslösungen, die den Spielraum 
für eine individuelle Anpassung der 
Wohnung möglichst groß halten. Zu- 
gleich waren diese Beispiellösungen 


Grundlage erster Änwendungserpro- 
bungen, 

Die Anordnung des Stauraumes glie- 
dert die Raumhülle in zwei disponible 
Bereiche. Begünstigt durch die große 
Haustiefe von 12 m führt das zu einer 
effektiven Nutzung der Raumbreite von 
6m, die nicht mehr durch überflüssig 
gewordene „Schrankwände" verringert 
wird. Für die verschiedenen Gliede- 
rungsstrukturen sind immer die glei- 
chen Stauraumeinheiten eingesetzt. 
Diese Einheitlichkeit ist Prinzip. Sie 
bringt dem Wohnungsnutzer keine 
Nachteile, der Industrie und dem Han- 
del jedoch große Vorteile für Produk- 
tion und Verkauf. Möglichkeiten, durch 
Material und Farbe vielfältige Erschei- 
nungsbilder zu erzeugen, bleiben da- 
von unberührt, 

Als Lösungsvorteile sind absehbar: 

I. Verbesserung des Gebrauchs- 
wertes der Wohnung durch 

— bessere Anpaßbarkeit an unter- 
schiedliche Bedürfnisse der Wohnungs- 
nutzer; 

— Entlastung der Raumbereiche von 
dort nicht erforderlichen „Schrankwän- 
den" mittels des 11 m? umfassenden 
kompakten Stauraumes für Kleidung, 
\Wäsche und sonstigen Hausrat. 

2. Voelkswirtschaftliche Effektivität 
durch 


— Senkung des Bauaufwandes und 
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1 

Flur mit Blick auf Wohnbereich 
der Eltern, rechts Stauraum 
24 

Wohnbereich der Eltern 

3 

Blick vom Wohnbereich 

auf die Schlafzone der Eltern 
5 

Küche mit Eßbereich 


[e) 

Kinderbereich mit Schlafzone 
für zwei Kinder 

Fi 

Hobbyraum 

8 

Kinderbereich, Schlafzone 
für einen Jugendlichen 


Beschleunigung des Bauablaufes im 
komplexen Wohnungsbau; 

-— Verringerung des Materialauf- 
wandes für den kompakten Stauraum 
mittels neuer Konstruktionen um etwa 
40° im Vergleich zu herkömmlichen 
Scheankuändant: 

— die Möglichkeit hochproduktiver 
Fertigung gleicher Baugruppen in der 
Möbelindustrie; 

— die Möglichkeit rationellen Ver- 
triebs des Stauraumsystems. 
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Funktionsmodell 
Im ständigen Experimentalbau der 
Bauakademie der DDR wurde eine 
Wohnung nach dem Funktionsmodell ? 
mit Lage des Installationskerns an der 
Eingangsseite nach der beschriebenen 
Konzeption ausgeführt (siehe Abb. 5.9). 
Sie erwies sich als eine von den bis- 


herigen Lösungen unterschiedliche, 
dem Anliegen aber entsprechende 
Variante, 


Die Belegung ist mit fünf Personen 


hoch 


überdurchschnittlich angenom- 
men, um den Beweis für die Vorteile 
der wohnplanerischen Gesamtkonzep- 
tion erbringen zu können. 

Die funktionelle Grundidee besteht 
in der Bildung einer Wohnzone der 
Eltern und einer Wohnzone der Kinder, 
in denen unabhängig voneinander we- 
sentliche Lebens- und Wohnvorgänge 
stattfinden können. 

Die Zentralisierung des Stauraumes 
führt zur Entlastung beider Bereiche von 
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Gang durch die Wohnung: 
Beispiel für die Ausstattung einer 
Wohnung der WBS 70 

(Ergebnis der Zusammenarbeit 
der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle mit der 
Bauckademie der DDR) 
Projektierung und Gestaltung: 
Prof. Rudolf Horn, Hedi Jaeckel, 
Erich Schubert, Horst Stäudtner, 
Helmut Kesselring, Eberhard Wüstner 1 
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funktional indifferenten Behältnis- 
möbeln. Es können Funktionsträger an- 
geordnet werden, die unmittelbarer — 
als die sogenannten Wohnzimmer- 
schrankwände — bestimmten Bedürf- 
nissen entsprechen durch 

— Stellflächen für Bücher, schöne 
Gegenstände, technische Geräte; 

— Arbeitsflächen für Lesen, Schrei- 
ben, Werken, Hausarbeiten; 

— mobile Sitz- und Liegemöbel; 
Spielmöbel; 

— Geräte für Hausaymnastik. 

In Hinsicht auf die Lage und Zuord- 
nung spezieller Funktionsbereiche wie 
Küche, Hausarbeits- oder Hobbyraum 
und Bad/WC zu den beiden Wohn- 
zonen gilt für die vorgestellte Lösung 
das Prinzip der vorzugsweisen Nutzung. 

So ist die Küche der Wohnzone der 
Eltern mit Fensterlage zugeordnet. Der 
Hobbyraum ist Bestandteil der Wohn- 
zone der Kinder oder Jugendlichen. 
Das Bad/WC ist Teil des neutralen Ein- 
gangsbereiches und qut von beiden 
Wohnzonen aus und für beide Wohn- 
zonen störungsfrei benutzbar, 


Wohnzone der Eltern (Abb. 1/2/3/4/5) 
Ihre Größe und Ausstattung ist so 
angelegt, daß eine gemeinsame Nut- 
zung durch alle Familienmitglieder im 
Interesse der persönlichkeitsformenden 
und sozialen Funktion der Familie ge- 
geben ist. 

Die zum Wohnbereich hin geöffnete 
Küche kann durch Rollo teilweise oder 
ganz abgetrennt werden. 

Der Eßplatz verbindet funktionell und 
visuell beide Raumbereiche der Wohn- 
zone, 

Der Schlafbereich der Eltern ist Be- 
standteil ihrer Wohnzone. Durch seine 
Anordnung in Fensternähe ist er direkt 
belüftbar. Er kann zum sichtbaren und 
unmittelbar nutzbaren Teil des Ent- 
spannungsbereiches werden. 

Variable Polsterelemente zum Sitzen 
und Liegen bieten im Bedarfsfall 
Schlafgelegenheit für drei Gäste, 

Dem Entspannungsbereich gegen- 
über befinden sich leicht zu ergänzende 
Funktionsträger. Ihnen sind ein Arbeits- 
platz und ein Fernsehgerät zugeordnet. 


Wohnzone der Kinder (Abb. 6/7/8) 

Ausgangspunkt für die Ausstattungs- 
planung waren drei Kinder verschiede- 
nen Alters und Geschlechts: zwei Mäd- 
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chen im schulpflichtigen Alter und ein 
Junge (älter als 14 Jahre). 

Die Gliederung in zwei offene, aber 
auch trennbare Raumbereiche ist durch 
die Funktionsstruktur der Baugruppe 
des Stauraumsystems bewußt erzeugt. 

Liegemöbel in Gestalt eines Etagen- 
bettes für die beiden Mädchen und 
einer Liege für den Jugendlichen sind 
mit betonter Distanz den beiden Berei- 
chen zugeordnet. 

Die Bewegungsfläche erreicht unter 
den Bedingungen des Massenwoh- 
nungsbaues Dimensionen, die der Be- 
wegungsaktivität von Kindern und Ju- 
gendlichen gemäß sind, 

Diese räumlichen Woraussetzungen 
sind im sogenannten Kinderzimmer der 
Neubauwohnungen herkömmlicher 
Gliederung auch nicht annähernd zu 
schaffen. 

Durch den Hobbyraum sind Möglich- 
keiten polytechnischer Betätigung ge- 
geben. Er ist durch entsprechende Glie- 
derung lokalisiert, bleibt aber optisch 
und praktisch erlebbarer Teil der ge- 


samten Wohnzone. Eine räumliche 
Trennung ist im Bedarfsfall leicht mög- 
lich. 


Die Anlage der Wohnzone der Kin- 
der oder Jugendlichen bietet auch 
Raum für Geselligkeiten. 

Die Trennung der Raumbereiche zum 
Beispiel durch Rollo sichert Unbefan- 
genheit des Jugendlichen gegenüber 
den kleineren Geschwistern. 

Ein Sprossengerüst ermöglicht gym- 
nastische und andere gesundheitsför- 
dernde Übungen für alle Mitglieder der 
Familie. 


Experiment ohne Utopie 

Wir sind der Überzeugung, daß sich 
unsere Arbeit nur dann in eine nutz- 
bare soziale Aktivität umsetzt, wenn sie 
mit den realen volkswirtschaftlichen 
Möglichkeiten und Zielstellungen über- 
einstimmt. Denn jeder Schritt, den wir 
auf der Basis einer durch richtige Vor- 
aussicht gesicherten Entwicklung des 
Wohnens wirklich tun, erscheint wichti- 
ger als noch so interessante Experi- 
mente ohne volkswirtschaftliche Reali- 
tät. 

Wir wollten jene neuen Möglichkeiten 
zur Verbesserung der Wohnqualität als 
real und entwicklungsfähig nachweisen, 
die sich im Spannungsfeld eines ver- 
änderten Änspruchsniveaus der Men- 
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schen der sozialistischen Gesellschaft 
an das Wohnen und damit an die Woh- 
nung und ihre Ausstattung sowie der 
technisch-ökonomischen Möglichkeiten 
der Gesellschaft zur Erfüllung dieser 
Ansprüche befinden. 

Das Wohnen ist ein viel zu komplexes 
Phänomen und ein viel zu dynamischer, 
an das Leben gebundener Vorgang, 
als daß man es auf bloß allgemeingül- 
tige Lösungen reduzieren könnte, Die 
Erneuerung des Wohnens im Sozialis- 
mus kann deshalb nur in dem Maße 
gelingen, wie das Recht der Speziali- 
sten auf Vorbestimmung des Vorgan- 
ges auf das Notwendige reduziert, das 
Recht der Wohnenden auf schöpferi- 
sches Mitgestalten ihrer Wohnung auf 
das Mögliche erweitert wird. 
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Gestalter: Berndt Watzke, Diplomarbeit 
an der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, 

Sektion Wohnen, Bildung, Erholung 
Betreuer: Prof. Rudolf Horn, 

Wolfgang Schönherr 


Simplex-Kriterien 


als Arbeitsgrundlage 


Im Auftrag der WVB Möbel, Erzeugnis- 
gruppe Küchenmöbel, sollten in einer 
Entwurfsstudie theoretisch und prak- 
tisch die Anforderungen an ein unkon- 
ventionelles, praktikables Küchen- 
möbelprogramm erkundet und darge- 
stellt werden. Dabei galt es, nicht nur 
eine „fertige” Küche zu entwickeln, son- 
dern zugleich Bedingungen der Produk- 
tions-, Zirkulations- und Konsumtions- 
sphäre, sozialpolitische, wirtschaftliche 
und architektonische Woraussetzungen 
sowie psychologische Aspekte zu unter- 
suchen und die Resultate in die Gestal- 
tung einer Küche nach Simplex-Krite- 
rien einfließen zu lassen, 


Ausgangsbedingungen 

Arbeitsgrundlage für die Entwurfsstu- 
die bildeten die an der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle for- 
mulierten Grundsätze für Simplex- 
möbel innerhalb derBewertungsgruppe 


SIMPLEX (siehe dazu: 
173,3.13f.). 

Bauseitig erwies sich aufgrund einer 
spezifischen Analyse der WBS 70 ein 
Breitenraster von 3009 mm als optimal; 
andere wichtige Maße entsprechen der 
TGL 3911. Die genormte Türhöhe der 
WBS 70 wurde gestalterisch aufgenom- 
men. Das Küchenmöbelsystem kann als 
Einbaumäöbel in allen WBS-70-Typen 
Verwendung finden, ist aber durch 
seine Variabilitätauch in anderen Wohn- 
bauten einsetzbar (siehe Abb. oben). 

Aus dem Verhältnis von Massenpro- 
duktion und individuellem Gebrauch 
wurde für die Produktionssphäre die 
arbeitsteillige Großproduktion von 
Grundvarianten und Elementegruppen 
als Notwendigkeit eines wirtschaftlichen 
Produktionsprozesses erkannt, Daraus 
ist für den individuellen Gebrauch eine 
differenzierte Ausrüstung dieser Grund- 
varianten durch eine große Auswahl 


form + zweck, 


13 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


form+zweck in a 5 gefördert von der 
en KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


MM SLUB 


Wir führen Wissen. 


spezifischer Funktionselemente und 
Ausstattungsdetails abgeleitet worden. 


Nutzungsanforderungen 

Durch die Gestaltung sollte primär eine 
„Anhäufung“ der notwendigen Ge- 
brauchswerte bei möglichst geringem 
Aufwand und guter ästhetischer Quao- 
lität realisiert werden. Deshalb war das 
Bemühen darauf gerichtet, den Auf- 
wand an Material und Konstruktion 
überall dort zu verringern, wo er im 
Verhältnis zum Gebrauchswert bisher 
ungerechtfertigt hoch liegt, und dafür 
in den Bereichen zu investieren, wo die 
notwendigen Gebrauchswerte bisher 
nur unzulänglich realisiert wurden (zum 
Beispiel Spüle, Arbeitsflächen, Stau- 
raumauslastung und Zugänglichkeit). 


Konstruktive Lösung 
Es werden vier Baugruppen verwendet: 
1. Stützelemente mit Zusatzteilen 
Die justierbaren Stützelemente be- 
stehen aus zwei vertikal anzuordnen- 
den Teilen. Ein Teil mit oberem Krag- 
arm für aufsetzbare Oberschränke und 
ein Teil ohne Kragarm für Flachstrek- 
ken. Mit Hilfe von Distanzwinkeln im 
Maßsprung von 300, 600 und 900 mm 
werden diese Teile moßhaltig arretiert. 
Auf diesem durch Montage entstehen- 
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alle 


werden 


den „Skelett” anderen 
Teile problemlos aufgestellt, eingelegt 
oder eingeschoben (Abb. 1). 

2. Auflegbare Arbeitsplatten 

Die verschieden breiten und unter- 
schiedlich geformten Arbeitsplatten 
werden auf das Stützsystem gesteckt 
und verschraubt (Abb. 3, 4,5, 6, 7). 

Die ungenügenden Gebrauchseigen- 
schoften der Arbeitsplatten und des 
Spülplatzes bei herkömmlichen Model- 
len machten es notwendig, nach neuen 
Materialien und Formen zu suchen. Die 
Entscheidung fiel auf glasfaserverstärk- 
ten Kunststoff mit zusätzlicher OÖber- 
flächenhärtung. 

3. Faltoberschränke 

Aus dünnwandigem Plattenmaterial 
werden durch Faltung über flexible Be- 
reiche (Faltlinien) Behälterummante- 
lungen gebildet. Durch feste Verschrau- 
bung mit zwei oder drei Seitenwän- 
den ergibt sich ein dreidimensional 
ausgesteifter Behälter. Das System um- 
faßt zwei Höhen der oberen Behälter; 
sie entsprechen dem Breitenraster der 
Arbeitsflächen und werden auf die 
Kragarme der Stützen aufgeschraubt 
oder aufgesteckt. Dem Verschlußprinzip 
wurde große Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. Die oberen Behälter sind mit 
magnetisch zugehaltenen Rollos zu 
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verschließen. Ihre Bespannung besteht 
aus plastbeschichtetem, abwaschbarem 
Textilgewebe (Abb. 2, 3). 

4. Mobile Funktionselemente 

Um die Anzahl der Grundelemente 
auf ein Minimum zu beschränken, 
wurde eine Systembreite von 600 mm 
entsprechend der TGL3911 übernom- 
men. Die auf Rollen laufenden Unter- 
schränke bestehen aus fest verleimten 
Flächen. Die Wagen werden zwischen 
die Stützen unter die Arbeitsplatte ein- 
geschoben. Da bei dieser Küchenkon- 
zeption die Großgeräte, wie Herd, 
Kühlschrank, Geschirrspülautomat und 
andere, beigestellt werden und die zu- 
künftige Breite won Elektroherden 
600 mm beträgt, wurden wichtige Maße 
der horizontalen Gliederung dieser Ge- 
räte (Sockel, Frontaufteilungen usw.) 
bei der Gestaltung berücksichtigt. Um 
die Wagen funktionell differenziert aus- 
rüsten zu können, erwiesen sich drei 
unterschiedliche Varianten als notwen- 
dig (Abb.8, 9: Variante a, Abb. 10: 
Variante b, Abb. 11, 12: Variante c). An 
diese können eine ausklappbare Ar- 
beitsplatte, ein Brot- und Allesschnei- 
der, verschiedene Drahtwaren und ähn- 
liches montiert werden. 

Die zur Verfügung stehende Naß- 
strecke der WBS 70 ist 2155 mm breit. 
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Das erfordert ein etwa 300 mm breites 
Ergänzungselement. Es entspricht in 
Konstruktion und Material den oberen 
Behältern, nur wird es mit Schiebe- 
kästen oder seitlich aufschlagender Tür 
verschlossen (Abb. 13). 


Gebrauchseigenschaften 

Neben dem Einsatz neuer Materialien 
und Technologien in bisher nicht üb- 
licher Form und der Abstimmung aller 
Details aufeinander im Sinne eines 
funktionierenden Ensembles in neuer 
ästhetischer Qualität wurden neue Ge- 
brauchseigenschaften verwirklicht. 

Zusätzlich zu den auch bei anderen 
Küchenmöbelsystemen vorhandenen, 
selbstverständlichen Nutzungsmöglich- 
keiten werden weitere, neue realisiert: 

— besonders breite Arbeitsflächen 
(maximal 1500 mm) mit und ohne Spritz- 
schutz; 

— die eingeformte Spüle mit Ab- 
tropffläche ermöglicht schnelles und 
hygienisches Reinigen, da keine Fugen 
vorhanden sind sowie keine Äbdichtun- 
gen oder Wandbegrenzungsprofile ver- 
wendet werden; 

— durch die drei mobilen Unter- 
schränke und vielfältigen Ausstattungs- 
details ist die Stauraumorganisation 
verbessert und individuell auslegbar; 
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-— der allseitig zugängliche Stau- 
raum besonders der Unterschränke ist 
maximal nutzbar; 

— durch einen Handgriff wird die 
gesamte obere Aufbewahrungszone ge- 
öffnet, ohne daß Türen den Arbeits- 
ablauf stören; 

— zwei verschieden hohe Über- 
schränke gestatten die Ausnutzung des 
Raumes bis zur Decke; 

— der Montageaufwand ist gering 
und die Montage einfach; 

— bei veränderter Wohnsituation 
oder Familienstruktur und beim Entste- 
hen neuer Bedürfnisse bietet sich die 
Möglichkeit, das System zu erweitern, 
umzubauen oder zu ergänzen; 

— mit Hilfe zum System gehörender 
Rückwände können zum Wohnbereich 
hin geöffnete Grundrißvarianten reali- 
siert werden. 

Berndt Watzke 
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Studie für ein 

variables Küchenmöbelprogramm 
1 

Grundmodell 

2,3 

Unterteil mit geöffnetem 

bzw. geschlossenem Faltoberschrank 
4/5167 

Gruppe der Unterschränke, 
geschlossen und in Funktion 
8/9/10/11/12/13 

mobile Unterschränke, 
verschieden ausgestattet 
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form+zweck: Besonders seit dem 
VIN. Parteitag wird immer wieder die 
wachsende Differenzierung der indivi- 
duellen Bedürfnisse betont, denn die 
Erfüllung der Hauptaufgabe hängt 
nicht unwesentlich davon ab, inwieweit 
es uns gelingt, dem Reichtum und der 
Vielfalt der Bedürfnisse gerecht zu wer- 
den, die auf verschiedene Lebensbedin- 
gungen hinweisen, 

Wie drückt sich das in unseren Woh- 
nungen aus? 

Sieht man heute den Möbeln fami- 
lien- und persönlichkeitsspezifische Be- 
dürfnisse an? 

POHL: Man sieht von dieser Diffe- 
renziertheit nach zu wenig. Nach dem 
gegenwärtigen Angebot unserer Mö- 
belindustrie lieben die meisten von uns 
dicke Polstermöbel, die raumfüllenden 
Schrankwände und ebenso Omas 
Schlafzimmergarnitur, aber eben dünn- 
beinig und eckig, statt wulstig und 
rustikal, 

Die Sortimentsschauen zeigten uns 
bisher immer wieder, daß die einzelnen 
Produzenten funktional sehr Ähnliches 
anbieten. Jeder größere Betrieb stellt 
beispielsweise Schrankwände her. Beim 
näheren Hinsehen sind sie funktional 
kaum unterscheidbar. Ihre Differenzie- 
rungen beziehen sich lediglich auf un- 
wesentliche Maßdifferenzen und ver- 
schiedene Oberflächen. Was not tut, ist 
dagegen, die Spezifik der betrieblichen 
Sortimente auszuprägen. Es wäre bei- 
spielsweise denkbar, daß ein Kombinat 
zum perfekten Spezialisten für Schrank- 
wände wird, andere Betriebe, kleinere 
sicher, könnten sich auf den Arbeits- 
platz in der Wohnung konzentrieren 
oder Einzelmöbel herstellen. Die Mi- 
schung der Funktionsbereiche in der 
Wohnung erfordert sowohl die Diffe- 
renzierung in funktionaler Hinsicht wie 
auch die individuelle Mäglichkeit ver- 
schiedenartiger Zuordnungen oder 
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Gedanken 
zu einer künftigen 
Sortimentskonzeption für Möbel. 
Wir sprachen mit Herbert Pohl, 
Mitglied der 
Gutachtergruppe Möbel 
bei der Abteilung Wohnen 
des AIF 


(Das Gespräch führte Heinz Hirdina) 
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Komplettierungen. Daß sich die Aus- 
prägung dieser Spezifik natürlich nicht 
spontan, sondern nur unter straffer Lei- 
tung der VVB Möbel vollziehen könnte, 
ist wohl klar. 


form+zweck: Rechnen Sie bei Ihren 
Überlegungen aber mit den Bedingun- 
gen derGroßserie? Setzt nicht dieGroß- 
serie kaum überschreitbare Grenzen in 
der Differenzierung der Produkte? 

POHL: Die Gefahr liegt eigentlich 
nicht in der großen Serie überhaupt, Sie 
liegt in einseitigem Tendieren zur Groß- 
serie, und nach meiner Auffassung 
kann diese Tendenz mit keinem ökono- 
mischen oder technologischen Zwang 
begründet werden. 

Die Gefahr liegt also in der Aus- 
schließlichkeit, mit der die Möbelindu- 
strie gegenwärtig auf die Großserie zu- 
steuert. 

Mit der Großserienfertigung werden 


funktional und ästhetisch immer die 
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gleichen Grenzen gesetzt: Beim großen 
Programm muß sich das Einzelteil immer 
den Ordnungsregeln des Programms 
unterordnen. Eine tiefgreifende Diffe- 
renzierung der Möbel hat aber zur Vor- 
aussetzung, daß ein Angebot auch in 
kleineren und kleinen Losgrößen vor- 
handen ist. 

Denn es reicht eben nicht aus, wenn 
nur unterschiedliche Baukärpergrößen 
verfügbar sind, einige Kombinations- 
möglichkeiten bestehen, wenn unter- 
schiedliche Oberflächen im Angebot 
sind. 

Ein besonders krasser Widerspruch 
zwischen der Fülle der angebotenen 
Modelle und ihrer ästhetischen Gleich- 
förmigkeit zeigt sich zum Beispiel bei 
Stühlen. Wir haben gegenwärtig etwa 
200 Stuhlmodelle im Angebot, die sich 
auf fünf Grundtypen reduzieren lassen: 
den Sprossenstuhl, den gepolsterten 
Stuhl, den Stuhl aus Vierkant-Stahlrohr 
und den einfachen Küchenstuhl. 

Es gilt bei Neuentwicklungen von 
Stühlen, die gemeinsam bei den vor- 
handenen Modellen bestehenden Män- 
gel zu überwinden: Sie erfüllen die 
Sitzfunktion nur eingeschränkt, und 
ästhetisch schwanken sie zwischen mo- 
dernistisch Rustikalem und technoider 
Scheinlogik. 

Die Möglichkeiten moderner Fräs- 
und Sägetechnologien wurden dage- 
gen bisher zu wenig genutzt, so daß im 
Ergebnis kein geschlossenes, ästhetisch 
harmöonisierendes Produkt entstand, 


torm+zweck: Sie sprachen davon, 
daß das Überziehen der Großserien- 
tendenz mit keinem ökonomischen oder 
technologischen Zwang begründbar 
ist... 

POHL: Uns fehlen aber im Moment 
noch geeignete Stimuli, die auf eine 
hohe Qualität bei Möbeln orientieren. 

Der Stellvertreter des Vorsitzenden 
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des Ministerrates und Minister für Wis- 
senschaft und Technik, Dr. Herbert 
Weiz, hat vor einiger Zeit in der WIRT- 
SCHAFT auf einen wesentlichen Fakt 
aufmerksam gemacht, wenn er schreibt: 
„Gegenwärtig kann beispielsweise die 
Produktion neuer Erzeugnisse mit weni- 
ger Aufwand an lebendiger und ver- 
gegenständlichter Arbeit, höherer Qua- 
lität und volkswirtschaftlichem Effektivi- 
tätsgewinn zu Schwierigkeiten bei der 
Planerfüllung der Warenproduktion 
und der Arbeitsproduktivität führen. 
Wer ist dann von vornherein interes- 
siert, die ausgeklügeltsten Konstruktio- 
nen, die bestmöglichen Technologien 
im Hinblick auf geringsten Arbeits- und 
Moterialaufwand für neue Erzeugnisse 
anzustreben? Voran helfen könnte hier 
eine stärkere Berücksichtigung qualita- 
tiver Kennziffern in den Plänen, wie 
z.B. die jeweils auf eine Einheit der 
Woarenproduktion bezogenen Auf- 
wände an lebendiger und vergegen- 
ständlichter Arbeit oder an Rohstoffen.” 

Es geht also darum, jede Vereinseiti- 
gung auf einen Aspekt zu vermeiden 
und Qualität, Arbeitsproduktivität, Ma- 
terialaufwand in ihrem Zusammenhang 
zu sehen, aber eben auch im Zusam- 
menhang des ganzen Sortimentes, wo- 
bei sich dann die Dominanzen zwischen 
den einzelnen Aspekten durchaus im 
Interesse eines differenzierten Ängebo- 
tes verschieben müßten — anders ist 
die Gleichförmigkeit auf keinen Fall zu 
überwinden. Die Notwendigkeit dieses 
Weges wird insbesondere durch das 
Ziel bestimmt, die Bedürfnisse der Be- 
völkerung nach größerer funktioneller 
und ästhetischer Vielfalt im Möbel- 
angebot zu befriedigen. 


form-+-zweck: Wie bereits zitiert und 
wie auch auf dem 12. Plenum wieder 
betont, besteht also ein dringendes ge- 
sellschaftliches Interesse, den Aufwand 
on lebendiger und vergegenständlich- 
ter Arbeit zu reduzieren, den Material- 
aufwand zu senken. Welche Schlußfol- 
gerungen würden Sie daraus als Ge- 
stalter ziehen, wenn es um das Profil 
unseres Möbelsortiments geht? 

POHL: Wir brauchen ein Sortiment 
an Möbeln, dessen Gemeinsamkeit ihre 
moralische Langlebigkeit ist und dabei 
noch offen für das jeweils Verbesserte, 
auch für das ästhetisch Neue. Ich bin 
beispielsweise nicht der Meinung, daß 
der Bedarf an Möbeln, wie man es zu- 
weilen hören kann, für die nächsten 
Jahre um das Doppelte steigen wird. 
Das wird nur dann eintreten, wenn 
schlechte Qualität und moralische Kurz- 
lebigkeit zu vorzeitigen massenhoften 
und immer wiederholten Ersatzkäufen 
führen — das wäre aber eine Konzep- 
tion von Materialökonomie, die nur auf 
Tagesvorteile, nicht aber auf langfri- 
stige Bedürfnisbefriedigung bei Mate- 
rialeinsparung gerichtet ist. 


Gegenwärtig vollzieht sich der Form- 
wandel sehr langsam. Aber trotzdem 
führt jeder Wandel in den ästhetischen 
Ausdrucksmöglichkeiten zur VWerände- 
rung des Sortiments. Dabei muß auf 
die Gefahr geachtet werden, daß dos 
Sortiment durch Neues nicht genau so 
wie bisher zu eng bleibt oder, anders 
ausgedrückt, eine alte Monotonie nicht 
durch eine neue ersetzt wird. Dagegen 
müßten neue Materialien, neue Tech- 
nologien gerade zu einem breiteren 
Sortiment führen, 


form+ zweck: Meinen Sie, daß wir 
uns auf schnellere und grundlegende 
Veränderungen im Wohnverhalten ein- 
stellen müssen? 

POHL: Gegenüber allen 
schreierischen Reden aus westlicher 
Richtung bin ich vor allem der Meinung, 
daß sich an den Grundfunktionen des 
Wohnens in den nächsten zwanzig bis 
dreißig Jahren nicht viel verändern 
wird. Wir werden nicht in Sitzlandschaf- 
ten schwelgen und der Livingroom des 
Wohlstandsbürgers beeinflußt wohl 
kaum unsere Wohnvorstellungen. 

Wir können also gerade unter diesen 
Bedingungen anstreben, langlebige 
und hochwertige Produkte herzustellen, 
denn wir haben sowohl hochentwickelte 
und anpassungsfähige Technologien 
als auch einen großen Stamm qualifi- 
zierter Facharbeiter. Die Langlebigkeit 
der Produkte betone ich auch deshalb 
so ausdrücklich, weil hier gerade volks- 
wirtschaftliches Denken zu neuen Lö- 
sungen führen muß. 

Insgesamt bin ich für eine große 
Breite an ästhetischen und funktionalen 
Qualitäten bei stabiler und kontinuier- 
licher Produktion. 


markt- 


formt zweck: Die Spanplatte ist 
gegenwärtig und noch für längere Zeit 
unser entscheidender Möbelwerkstoft. 
Läßt sich unter dieser Bedingung Ihre 
Forderung nach funktionaler und ästhe- 
tischer Vielfalt realisieren? 

POHL: Es gibt Fachleute, die machen 
es sich allzu leicht, wenn sie sogen, die 
gegenwärtige Spanplatte hat ihre ge- 
stalterischen Möglichkeiten erschöpft. 
Es fehlen gerade Experimente, die die 
Variabilität der plattenverarbeitenden 
Technik prüfen und nutzen. Heute ha- 
ben wir die ebene und rechteckige 
Spanplatte von 10-20 mm Dicke. Um 
alle Möglichkeiten dieses Materials 
auszunutzen, wäre es notwendig, die 
einzelnen zur Zeit festgelegten Arbeits- 
takte in der automatisierten Produktion 
leicht austauschbar bzw, ergänzbar ein- 
zurichten. In bestimmten Situationen 
heißt das auch, Mischtechnologien ein- 
zuführen und die automatisierte Pro- 
duktion den differenzierten Bedürfnis- 
sen so anzupassen, daß Bearbeitungs- 
abschnitte ausgelassen werden können 
oder hinzukommen. Hier liegen meines 


Erachtens große Reserven, durch die 
ohne umfangreiche Investitionen funk- 
tional und ästhetisch eine größere 
Breite entstehen kann. 


form-+ zweck: Wenn diese Breite auf 
optimale Bedürfnisbefriedigung gerich- 
tet sein soll, bedarf es einer kulturell 
und ästhetisch begründeten Sortiments- 
konzeption, wie sie gegenwärtig von 
der VVB Möbel in Abstimmung mit dem 
AIF entwickelt wird, 

Mit einer solchen Konzeption wird 
der Spielraum gestalterischer Arbeit 
fixiert. Worin sehen Sie als Gestalter 
und Mitglied des Gutachterausschusses 
Mäbel die Vorteile einer solchen Kon- 
zeption? 

POHL: Eine solche Sortimentskon- 
zeption beeinflußt ganz wesentlich das 
Programm von Forschung und Entwick- 
lung in seiner Gesamtheit. Eine gestal- 
terische und funktionale Sortiments- 
konzeption ist also von zentraler Be- 
deutung, weil technologische, ökonomi- 
sche und andere Gestaltungsbedingun- 
gen seit langem zentral festgelegt wer- 
den, so zum Beispiel die Investitions- 
verteilung, die Materialverbrauchsnor- 
men, die Verteilung bestimmter Mate- 
rialien auf Kombinate, die TGL und 
anderes. 

Die Konsequenzen einer bedürfnis- 
orientierten Sortimentsbildung gehen 
im Extrem bis zu strukturpelitischen Ent- 
scheidungen, zum Beispiel bis zu der 
Frage, welche territorialen Koopera- 
tionsverbände gebildet werden müs- 
sen. 

Im Industriezweig Möbel ist der Zeit- 
punkt herangereift, zu dem die ökono- 
mischen und technologischen Notwen- 
digkeiten der Produktion mit den gut 
entwickelten materiell-technischen Mög- 
lichkeiten in eine beherrschte Balance 
gebracht werden können. Der konzen- 
trationsprozeß im Industriezweig und 
seine quite ökonomische Position — ge- 
wachsen aus den ökonomischen Erfol- 
gen der zurückliegenden Jahre - haben 
die Voraussetzungen geschaffen, an die 
Entwicklung eines derart anspruchsvol- 
len Orientierungsdokumentes heranzu- 
gehen. 

Im Augenblick hat der Gestalter weit- 
gehend freie Hand — die Sortiments- 
bildung vollzieht sich also unter gestal- 
terischem Aspekt spontan — trotzdem 
entstehen Monotonie und Ähnlichkei- 
ten dadurch, daß alle Initiativen durch 
allerorts identische ökonomische und 
ähnliche technologische Vorgaben ka- 
nalisiert werden. 


form+ zweck: Gibt es von Ihrer Seite 
Vorstellungen, wie ein künftiges Sorti- 
ment strukturiert sein müßte? 

POHL: Die gestalterischen Grund- 
typen für jedes Erzeugnis sollten sich 
zwischen zwei Polen bewegen. Der eine 
Pol bestünde in einem Minimum an 
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Prinzipdarstellung 

von Grundtypen 

eines Behältnismöbelsortiments 
(A bis E: offen bis geschlossen) 
und abgeleiteten Varianten 
(A1 bis E3) 

(Idee: Herbert Pohl) 
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Materialaufwand, der andere in einem 
höheren Ansprüchen des Käufers 
Rechnung tragenden höheren Material- 
einsatz, Nehmen wir Sitzmöbel, so wäre 
allen Modellen gemeinsam, daß sie 
einmal mit minimalem Aufwand an ver- 
gegenständlichter und lebendiger Ar- 
beit und zum anderen mit höherem Auf- 
wand die physiologisch bestimmte Sitz- 
funktion mit gleicher Qualität erfüllen, 

Invariabel ist also die Funktionser- 
füllung, voriabel sind Materialmenge 
und Qualität des Materials. 

Ihnen zugrunde liegen soziale sowie 
psychische Determinanten und darauf 
fußende unterschiedliche ästhetische 
Ansprüche. 


form+zweck: Diese Sortiments- 
palette, differenziert nach Aufwand an 
Material und Arbeit und unterschieden 
nach ästhetischen Ausdrucksvarianten 
von spartanisch-karg bis füllig-luxuriös, 
enthält noch keine Proportionen. Wie 
soll der Froduktionsanteil dieser oder 
jener Gruppe ermittelt werden? 

FOHL: Der Anteil der einzelnen 
Gruppen wird einmal durch das volks- 
wirtschaftliche Bestreben nach Einspa- 
rung von Material und Arbeit, durch die 
Spezifik und Kapazität einzelner Be- 
triebe und natürlich vor allem durch die 
Bedürfnisse bestimmt. Das setzt eine 
entwickelte Bedürfnisforschung und Be- 
darfsbestimmung durch die dafür ver- 
antwortliihen Organe und wissen- 
schaftlich-technischen Einrichtungen vor- 
aus, Daneben brauchen wir eine funk- 
tionierende Produktkritik. Außerdem 
wird es natürlich nach wie vor Aufgabe 
der VVB Möbel und des AlF bleiben, 
zu verhindern, daß sich Kitsch und 
modische Effekthascherei ohne Solidität 
ausbreiten. 

So besteht an dem einen Pol der 
Palette die Gefahr der Materialvergeu- 
dung, der hohlen Repräsentation auf 
Kosten der beanspruchten Stellfläche. 
Am anderen Pol besteht die Gefahr des 
expressiven Subjektivismus des Gestal- 
ters oder der Abmogerung bis zur 
Funktionsgefährdung. 

Die Verantwortung des Produzenten 
wächst dabei in dem Maße, wie die 
Struktur des künftigen Sortiments kul- 
turell und ästhetisch geplant werden 
muß. 


form-+zweck: Die Vorteile eines sol- 
chen Sortiments für den Konsumenten 
liegen auf der Hand. Weil der Gestal- 
ter große Möglichkeiten des ästheti- 
schen Variierens hat, zeigt das Angebot 
unterschiedlichste ästhetische Qualitä- 
ten mit differenziertem Gebrauchskom- 
fort bei gleicher Erfüllung der Grund- 
funktion. 

Wie könnten die Vorzüge unserer 
planmäßigen volkswirtschaftlichen Ent- 
wicklung für die Realisierung eines sol- 
chen Sortiments besser genutzt werden? 


POHL: Wenn wir für jeden, von 
sagen wir fünf Grundtypen die Palette 
des einzusetzenden Materials, die 
Menge an Arbeit und Material fest- 
legen, kann eine genauer differenzierte 
Materialbilanzierung erreicht werden. 
Und das bereits parallel zur Entwick- 
lung eines neuen Modells oder sogar 
schon vorher, Da das einzusetzende 
Material bekannt ist, kann die Zuliefer- 
industrie entsprechend vorbereitet und 
stimuliert werden. Die Produktion kann 
sich mit der Herausbildung betriebs- 
spezifischer Sortimente stabilisieren und 
effektiver werden. So wie die Aufgaben 
für die Zulieferindustrie auf dieser 
Basis genauer festgelegt werden kön- 
nen und der Industriezweig Möbel in 
die Lage versetzt wird, genauer zu bi- 
lanızieren, so kann auch die Aufgabe 
für den Gestalter präzisiert werden: 
Man kann auf der Grundlage von fest- 
gelegten Grundtypen auch viel genauer 
sagen, was erwartet wird. 

Dabei wird der Gestalter aber kei- 
neswegs gegängelt. Im Gegenteil: Die 
Sortimentskonzeption zeigt dem Öe- 
stalter die Felder, auf denen tragfähige 
Ideen erwartet werden, wo sie zu fin- 
den sind und wie sie realisiert werden 
können, 


form-+zweck: Möbel werden in ver- 
schiedenen Preisgruppen, die differen- 
zierten Ansprüchen des Kunden an das 
Erzeugnis entsprechen, angeboten. Wie 
wird die künftige Sortimentskonzeption 
diesen Anforderungen gerecht? 

POHL: Wir gehen davon aus, daß 
nicht jeder bereits einen gesellschaft- 
lich ermittelten Durchschnittsbetrag für 
Möbel auszugeben bereit ist, sondern 
daß der eine einen viel größeren, der 
andere einen viel kleineren Teil seines 
Verdienstes in Möbeln anlegen will, 

Deshalb erscheint es uns sinnvoll, 
Möbel grundsätzlich in drei Gruppen 
mit fließenden Übergängen anzusie- 
deln. Für diese Gruppen haben sich 
die Begriffe EXQUISIT, STANDARD und 
SIMPLEX eingebürgert. Der Anteil von 
STANDARD würde nach unserer Mei- 
nung etwa 75 Prozent betragen, der 
von SIMPLEX etwa 15 Prozent, der von 
EXQUISIT etwa 10 Prozent. 

Die unterschiedlichen Anteile an 
Moterialverbrauch, an Einsatz leben- 
diger und vergegenständlichter Arbeit 
gleichen sich also innerhalb des gesam- 
ten Sortiments so aus, daß die Orien- 
tierung auf Einsparung insgesamt er- 
halten bleibt und gefördert wird. 


form+zweck: Wie würden Sie die 
Gruppen STANDARD, EXQUISIT und 
SIMPLEX charakterisieren? 

POHL: Zunächst — und das ist immer 
wieder zu betonen: Die Grundfunktio- 
nen müssen bei allen Gruppen in glei- 
cher Qualität erfüllt werden, zum Bei- 
spiel Sitzen, Aufbewahren, Liegen usw. 


Unterschiede gibt es beispielsweise 
im Einsatz von synthetischen und natür- 
lichen Materialien, in Extras für die Be- 
quemlichkeit, also in Komfortelemen- 
ten, im Grad der Veredelung usw. 

50 zielen Exquisitmöbel auf Luxus- 
bedürfnisse. Dafür charakteristisch 
wären zum Beispiel ein hoher Verede- 
lungsgrad, Leder, verchromte Gestelle 
bei Stühlen, Furniere exotischer Hölzer 
bei Behältnismöbeln. SIMPLEX dage- 
gen wäre besonders für junge Leute 
geeignet, für Leute überhaupt, die ihre 
Möbel selbst vollenden wollen, So sind 
hier Öberflächken ohne Veredelung 
denkbar, die lediglich konstruktiv und 
statisch sicher sind, Möbel also für 
handwerkliches Verfeinern und ästhe- 
tisches Spiel mit Farben und Extras 
beim Nutzer. Dem entspräche ein akti- 
ves spielerisches Verhalten zu Möbeln. 
Auch Interimssituationen — zum Bei- 
spiel bei Absolventen unmittelbar nach 
dem Studium — stimulieren sicher Be- 
dürfnisse nach billigen Möbeln. Wir 
brauchen also die ganze Palette der 
Möbel: Spanplatte roh auf der einen 
Seite, Rauchglastüren und Furniere auf 
der anderen Seite. Auf jeden Fall muß 
eins gesichert sein: die ganze Breite 
des Sortiments sowohl beim Simplex- 
als auch beim Standard- und Exquisit- 
angebot. 


form-+ zweck: SIMPLEX wird zum Bei- 
spiel mit der Begründung abgelehnt, 
daß ein traditionell entstandenes Kul- 
turniveau nicht unterschritten werden 
kann. Was sagen Sie dazu? 

POHL: Zunächst wehre ich mich da- 
gegen, Kulturniveau an Brillanz, Scharf- 
kantigkeit und technischer Perfektion zu 
messen. 

Es ist auch nicht eine Frage des Kul- 
turniveaus, ob einer aus Steingut und 
von einem karierten Tischtuch ißt oder 
von Meißner Porzellan und Damast. 
Das sind Unterschiede in dem, was 
dem einen gefällt und den anderen kalt 
läßt. 

Lassen wir also den Kulturbegriff des 
Bildungsbürgertums, und seien wir tole- 
ranter gegenüber den Haltungen zu 
Möbeln, eine Toleranz, die natürlich 
auch füllige Repräsentation gestattet, 
wo sie nicht in lächerlichkem Wider- 
spruch zur kleineren Wohnung und zur 
eigenen Lebenshaltung steht. 


form-+ zweck: Wir danken für dieses 
Gespräch. 
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1 

Fließlinie zur Herstellung von 
Sanitärzellen aus Stahlbeton 

2/3 

Grundriß und Innenansicht einer 
Sanitärzelle für den Bad/WC-Bereich 
in der Wohnung 


In der DDR wurden die ersten Sanitär- 
zellen 1959 entwickelt und experimen- 
tell erprobt. Es erwiesen sich Sanitär- 
zellen aus Stahlbeton als die gegen- 
wärtig wirtschaftlichste und der maote- 
riell-technischen Basis am besten ent- 
sprechende Lösung. 

Durch die Anwendung von Sanitär- 
zellen können die im Wohnungsbau 
durchzuführenden Ausbauarbeiten we- 
sentlich rationalisiert werden. 

Die Weiterentwicklung der Sanitär- 
zellen für den Bad/'WC-Bereich im Woh- 
nungsbau erfolgte in Zusammenhang 


Sanitärzellen 
aus 
Stahlbeton 


Kanäle für Lüftung und Abgase 
? 

Stahlkonsole 

3 

Verkleidungsplatte 

4 

Lüftungskanal 

5 

Installation 

[6 

Stellfläche für Waschmäschine 
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mit der Entwicklung der Wohnungsbau- 
serie 70. Durch die Festlegung be- 
stimmter Grundregeln und deren Ein- 
haltung sowie durch einheitliche tech- 
nologische Fertigungsprozesse stimmen 
die produzierten Sanitärzellen in ihren 
Hauptabmessungen, Anschlußbedin- 
gungen und Konstruktionsprinzipien 
überein. Deshalb können einheitliche 
Baugruppen und Elemente der Sanitär-, 
Lüftungs- und Elektroinstallation sowie 
der Ausstattung angewendet werden. 

Die Betonzellen werden aus 40 mm 
dicken Stahlbetonelementen zusam- 
mengesetzt, die miteinander verschweißt 
sind. 

Die Wände werden vorzugsweise mit 
einem PVC-Woandbelag verkleidet, wo- 
bei sowohl PVWC-Tapeten, PVC-Weich- 
beläge mit textilen Geweben als TIrä- 
gerschicht als auch PVC-hart-Folien ein- 
gesetzt werden. 

Die Decken erhalten einen Anstrich 
mit IImantin, der Fußboden wird mit 
einem PVC-Belag versehen, der an den 
Kanten hochgezogen wird und dessen 
Fugen miteinander verschweißt sind. 
Varianten in der Fußbodenausbildung 
sehen die Verwendung von kerami- 
schen Fußbodenfliesen oder PUR-GieB- 
harzen vor. 

Die Ausstattung der Sanitärzelle be- 
steht aus der Badewanne, dem Wasch- 
becken, der Mischbatterie mit Schwenk- 
auslauf und Schlauchbrause, der WC- 
Anlage und einem Auslaufventil für den 
Anschluß einer Waschmaschine. Für die 
Beheizung des Raumes ist ein Infrarot- 
Elektrostrahler vorgesehen. Eine Leuchte 
und zwei Steckdosen vervollständigen 
die Grundausstattung. Weitere Gegen- 
stärde, wie Handtuchhalter, Spiegel 
und Ablage können — durch den Mieter 
angebracht — die Ausstattung ergän- 
zen, 

Gegenwärtig finden im Wahnungs- 
bau vorwiegend Sanitäranlagen mit 
gemeinsamen Bad- und WC-Raum An- 
wendung. Nur bei großen Wohnungen 
für kinderreiche Familien ist ein geson- 
derter WC-Raum vorgesehen. Für die 
Zukunft wird die Trennung von Bad und 
WC bereits bei 3-Raum-Wohnungen 
angestrebt. 

Wern auch durch die industrielle 
Vorfertigung gegenüber der traditio- 
nellen Ausführung des Badbereiches 
auf der Baustelle insgesamt eine Quo- 
litätsverbesserung erreicht wurde, darf 


nieht übersehen werden, daß die funk- 
tionelle und gestalterische Qualität 
noch weiter zu verbessern ist. 

Das betrifft besonders die Wand- 
behandlung sowie die Ausstattung mit 
sanitärtechnischen Ausstattungsgegen- 
ständen und Armaturen. 

Die zum Einsatz kommenden PVC- 
Folien und PVC-Tapeten sind zum Teil 
nicht für dieses spezielle Einsatzgebiet 
entwickelt und befriedigen nicht in 
Farbe und Dekor. Soweit sie für Sani- 
tärräume bestimmt sind, weisen sie oft- 
mals nur einfache Fliesenimitationen 
auf, die weder von einer materialge- 
rechten Öestaltung zeugen noch einer 
rationellen Verarbeitungstechnelogie 
entgegenkommen. 

Die meisten sanitären Ausstattungs- 
gegenstände, wie Badewanne, Dusch- 
Waschtisch und Spülkasten, 
entsprechen nur ungenügend den An- 
sprüchen an den Wohnkomfort. Es ist 
deshalb notwendig, die derzeitig pro- 
duzierten Ausstattungsgegenstände zu 
überprüfen und zu verbessern. 50 
wären zum Beispiel Dusch- oder Bade- 
wanne so zu verändern, daß sie den 
verschiedensten Anforderungen aus der 
täglichen Nutzung besser gerecht wer- 
den. Dabei müßte es möglich sein, be- 
quem und ohneErschwernisse zu baden 
oder zu duschen, Wäsche zu waschen 
und zu spülen. 

Auch die zur Zeit im Sanitärbereich 
angewendeten Armaturen entsprechen 
in Funktion und Gestaltung nicht mehr 
dem höchsten Stand der Technik. 

Auf den vorgenannten Gebieten 
sehen wir interessante Aufgaben für 
die industrielle Formgestaltung, bei der 
in enger Zusammenarbeit mit der In- 
dustrie fertigungsgerechte, hohe Ge- 
brauchseigenschaften aufweisende Er- 
zeugnisse für den Sanitärbereich im 
Wohnungsbau geschaffen werden kön- 
nen, 

Die Weiterentwicklung von Sanitär- 
zellen ist zunächst darauf gerichtet, den 
Sanitärzellenkörper noch rationeller 
herzustellen, Dieser wird in Zukunft 
nicht mehr aus Einzelelementen zusam- 
mengesetzt, sondern als räumliches 
Element gegossen. Dabei wird durch 
das Anformen von Kanälen für Instal- 
lationszwecke gleichzeitig der Komplet- 
tierungsgrad erhöht, und es werden 
andere Werkstoffe erprobt. In weiterer 
Zukunft wird der Einsatz von Plastwerk- 


wanne, 


stoffen und anderen leichteren Bau- 
materialien neue Wege eröffnen. Dann 
kann auf eine zentrale Fertigung leich- 
ter, vielseitig kombinierbarer Bauele- 
mente für den $Sanitärbereich orientiert 
werden. Der Zusammenbau der Ele- 
mente sowie die Komplettierung zu 
Sanitärzellen kann dezentral in den be- 
stehenden Fertigungsstätten oder im 
Fall von Rekonstruktions- und Sanie- 
rungsarbeiten unmittelbar am Einbau- 
ort erfolgen. Durch Anwendung ent- 
sprechender Plaste lassen sich auch 
sanitäre Ausstattungsgegenstände aus 
Plastwerkstoffen herstellen und ge- 
gebenenfalls mit den raumbildenden 
Elementen vereinigen. 

Mit einem derartig vielseitigen Ele- 
mentesortiment könnte eine größere 
Flexibilität undAnpassungsföhigkeit an 
die sich ständig erhöhenden Forderun- 
gen an den Soanitärbereich sowohl bei 
der Errichtung von Neubauten als auch 
bei der Sanierung von Altbauten er- 
reicht werden. 

Friedrich Stimmerling 
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Gestalter: Peter Eisermann 
Diplomarbeit an der 

Hochschule für 

industrielle Formgestaltung Halle 
Betreuer: 

Dr. Wolfgang Geisler, 

Wilfried Stallknecht, Klaus Arndt 


1 

Außenansicht des Eingangsbereiches 
2 

Außenansicht: 

Brieffachanlagen und Paketschließ- 
fücher geöffnet 

3 

Innenansicht 
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Gestaltungsvorschlag: 


Hauseingang 


Aufgabenstellung und Betreuung der 
Diplomarbeit „Komplexer Gestaltungs- 
vorschlag für die Zone Hauseingang- 
Wohnungszugang am Beispiel des fünf- 
geschossigen Wohnungsbaues, Reihe 
WwBS 70" vollzogen sich im Rahmen 
eines Forschungsauftrages in Zusam- 
menarbeit mit der Bauakademie der 
DDR. 

Die Grundlagen für die Gestaltung 
bildeten die vielfältigen Anforderungen 
an das gesamte Ensemble und an die 
einzelnen Elemente der Eingangszone. 
Zugleich sollten grundlegende Anfor- 
derungen der WB5 70 erfüllt werden. 


Aus der Funktionsanalyse dieser 
Grundlagen ließ sich nachstehende 
Gliederung für die Einzelelemente 
obleiten: 


— Schutzelemente gegen Umwelt- 
einflüsse, 

— Informationssystem außen 
innen, 

— Verschlußelement Tür, 

— Behältersystem zur Zwischenlage- 
rung von Zustellungen. 

Im Ergebnis der Gestaltungsarbeit 
sind ein Bau- und ein Ausbauelement 
entstanden, die im Vergleich zu den 
vorhandenen Lösungen neue 
Qualität darstellen, 

Es wurde ein Rohbauelement ent- 
wickelt, das ohne zusätzliches Fundo- 
ment direkt in das konstruktive Ge- 
bäudesystem eingefügt wird. Dazu sind 
die Arbeitsgänge Änliefern, Montieren 
und Ausbilden der Fugenanschlüsse 


und 


eine 


notwendig, Nach dem erarbeiteten Vor- 
schlag wird das komplette Ausbauele- 
ment eingesetzt und an die elektrische 


Installation angeschlossen. Rohbau- 
und Ausbauelement sind auch gemein- 
sam montierbar. 

Der Gestaltungsvorschlag wird we- 
sentlich durch ein Behältersystem be- 
stimmt, das die verschiedenartigen Zu- 
stellungen von außen aufnimmt und 
von innen entnehmen läßt. 

Als Moterialien für das Ausbauele- 
ment liegen zwei Variantenvorschläge 
vor; eingefärbtes Sconater und schlag- 
zähes Polystyrol; Polyurethan-Struktur- 
schaum in Kombination mit Polyurethan 
ausgeschüumten GFk-Schalen. Dabei 
ergab sich, daß die Verwendung von 
Polyurethan-Strukturschaum kostenauf- 
wendiger ist und keine verbesserten 
Gebrauchswerte erreicht werden, 
Wolfgang Geisler 
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Karl-Heinz Appelt, 

gelernter Steinmetz und Steinbildhauer, 

legt Entwürfe für Freiraumgestaltung vor. 

Zwei Konzeptionen, 

konkret für Jena-Lobeda und Gera entwickelt, 
beinhalten übergreifende Denkanstöße und 
Gestaltungsmöglichkeiten. 

Wir sehen in ihnen 

einen wesentlichen methodischen Ansatz 

für eine tatsächliche Synthese von Architektur, 
bildender Kunst, angewandter Kunst und 
Formgestaltung. 

Den komplexen Charakter des Ästhetischen bei 
der Umweltgestaltung bewußt und einheitlich 
durchführend, verliert Bildkünstlerisches die noch 
häufig praktizierte dekorative und zufällige 
Außerlichkeit, Formgestaltung und bildende Kunst 
ordnen sich nach menschlichem Bedürfnis, 
fördern Kreativität und verlangen individuelle 
Vorstellung und Mitgestaltung durch die Nutzer. 
Gegenständlich-ästhetische Gestaltung 

gibt Orientierung im Raum. 

Verwirklicht sind stark reduzierte und modifizierte 
Lösungen dieser Konzeptionen. 


V t3 di Diese Konzeptionen entstanden aus dem Versuch 
ers an 18gung einer Selbstverständigung und der Verständlich- 
machung den Vertragspartnern gegenüber. 


“ö 
uber Sie stellen eine Ergänzung zu einer Vielzahl 


R von Modellen und plastischen Entwürfen dar, 
Lin; | welche in dieser kurzgefaßten Darstellung 
Freiflachen nicht dokumentiert werden können. 
Karl-Heinz Appelt Entwurf 


einer komplexen gestalterischen Konzeption 
für einen Wohnhof im Stadtzentrum Geras 


Aufgabenstellung 

Gestaltung einer Brunnenanlage 
Gestalterische Markierung der Blockzugänge 
einheitliche Konzeption und Weiterverwendung 
komplexe inhaltliche und gestalterische 
Wechselwirkung der Grundelemente 

Charakter der Aussage: 

optimistisch — heiter — humorvoll 


Ausgangssituation 
Hot 
EINHEIT der FUNKTIONEN: 
öffentlicher Durchgang 
Nutzung durch Anwohner 
INHALTLICHE und FORMALE GESAMTLOSUNG 
| unter EINSCHLUSS ALLER BEREICHE 


Aus Analyse der städtebaulichen Situation 
Entwicklung der 
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1 

Städtebauliche Situation, 
Stadtzentrum Gera IV BA 
> 

Grundüberlegungen 

3 

Gestaltungsidee aus Analysen 
456789 
Örientierungsanalysen 


| 

Samen ua PR. 2 | 3 
4 “ U 315:]:& 7 
I zur 1 | 
Fa; 


EHELEFGEKER TUT FEITENIFGENE 
AruTaE 

nlEwt s0F mer u Kuh 
a 


Grundidee 

QUADRAT -—- KREIS — VARIATION 

Umsetzung FLÄCHIGER in PLASTISCHE FORMEN 
(Abb. 1, 2, 3) 


Bereiche der Gestaltung 
Brunnenanlage 
Hauskennzeichen 
Außenanlagen 
Spielanlagen 

Zugänge zum Hof 


Wünschenswertes Resultat: 
ein SYSTEM: Summe von Einzelteilen und Regeln 
ihrer Kombination und Einordnung 


Örientierungssystem 
Zustand: 

in alten Städten: durch unterschiedliche 
Situationen hoher 
Örientierungswert 
durch Gleichförmigkeit 
geringer 
Örientierungswert 


in Neubaugebieten: 


Notwendigkeit: 

höheres Angebot an Orientierungsmöglichkeiten 
im städtebaulichen Freiraum 

Ziel: 

rechtzeitige Information, Orientierung: 
FERNSICHT — SIGNALWIRKUNG 

quer zur Bewegungsrichtung des Kraftfahrers 
und Fußgängers: 

NAHSICHT - gestalterisches ERLEBNIS 

Mittel: 

im städtischen Raum: unterschiedliche 
bauliche Situationen, 
Bäume, Großformen, 
Brunnen 


(Abb. 4, 5,6,7,8,9) 
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Entwurf von Hauskennzeichen 

freistehende plastische Formen 

im Eingangsbereich weiterverwendbar bei 
unterschiedlichen Eingangssituationen 
weitgehende EINHEITLICHKEIT der Einordnung 
bei außerordentlicher FORMENVIELFALT 

und UNVERWECHSELBARKEIT 

Wechsel einprägsamer Formen 

in unterschiedlichem Material 

(Abb. 10, 11, 12, 13, 14, 15, 17) 


Entwurf einer Brunnenanlage 

gestalterischer Höhepunkt des Hofes 
Zusammenfassung und Durchdringung 

beider Formenprinzipien: 

kristalline Formen als Grundgerüst, darin ein- 
gebunden Keim-, Frucht- und Wachstumsformen 
Inhalt: 

PRINZIP STÄNDIGER ERNEUERUNG — 
MENSCH ALS SCHÖPFER UND BEWAHRER 
(Abb. 18) 


Entwurf der Hofzugänge 
Inselcharakter des gestalteten Hofes vermeiden 


durch 

Vorbereitung der Göstaltıng Zugänge 
Ausstrahlung der im; Hei in 
(Abb. 16, 19) 

Entwurf 


eines Außenanlagensystems 


Notwendigkeit: 

intime räumliche Bereiche in Neubaugebieten 
als Verweil- und Kontaktzonen 

Ziel: 

Abschirmung gegen Großraum 

differenzierte Raumgliederung 


form+zweck 


10'11/12/13/14/17 

Kristall- und Pflanzenformen 
12 

Brunnenidee 

16 

Hof, Einführung und 
Ausstrahlung 

18 

Überlegungen für plastische 
Stelen 

19 

Plastikstele 

außerhalb des Hofes — 
Vorbereitung auf den Hof 


10|1|12 


15 16 
19 
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Einbindung bildender Kunst und Formgestaltung 
durch Gestaltung einzelner Teile des Systems oder 
Einordnung einzelner Gegenstände in dieses; 
Möglichkeiten aus dem System und es bereichernd 
ZWECK des Systems ist nicht Satz 

von Betonmöbeln, sondern Art und Weise 

der ZUORDNUNG der Einzelteile 

Einordnung individueller Teile möglich 

und notwendig 

Mittel: 

Verwendung von drei Gestaltungselementen 
freistehende Wände 

horizontale Formen 

vertikale Akzentformen 

Satz von Einzelteilen auf der Grundlage 

eines einheitlichen Maßsystems 

(Abb. 20, 21, 24) 


Entwurf eines Elementesystems 
GRUNDLAGE: Sitzwürfel 
Elemente: 

freistehende Wände: Abgrenzung Gliederung 
des Raumes | 
Fertigteile bis zu 
individueller Gestaltung 
(Abb. 23) 

Sitzteile, Pflanzenbeete, 
Becken, Sockelteile, 
Verbindungselemente, 
Papierkörbe 

Fertigteile, 

beliebige Kombination 
Gliederung der Fläche 
(Abb.22, 25) 
freistehende plastische 
Formen 

dekorative Säule 

bis zu figürlicher Plastik 


(Abb. 26) 


horizontale Formen: 


vertikale Akzentformen: 


wen 
form+zweck http:'digital.s 


20 

Maßblatt 

21 

Grundwürfel 

22 23'25/26% 
Anwendungen (Modelle) 
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Ausbildung Berlin 


Wie ist der Gestalter vor 
Abschluß seines Studiums auf 
die Praxis der Produkt- und 
Umweltgestaltung vorbereitet® 
Wie greift er durch seine 
Diplomarbeit bereits in sie ein® 
Mit der Darstellung des 
vierten Studienjahres in Berlin 
und des Diplomjahres in Berlin 
und Halle beenden wir unsere 
Beitragsfolge zur Hochschul- 


Bemuhen 
um Synthese 


Das 4. Studienjahr 


Gestaltung von Produktkomplexen 

Die Aufgabenstellungen im 4. Studien- 
jahr sollen die im Grundstudium und 
im 3. Studienjahr erworbene ästheti- 
sche Bewußtheit ausweiten, um mög- 
lichst die gesamten ästhetischen Be- 
ziehungen zwischen Produktkomplexen 
und der Gesellschaft erfassen zu kön- 
nen. Zweifelsohne ist hier eine im visu- 
ellen Bereich begründete und ange- 
wandte Systematik der Problemlösung 
Ausgangspunkt und Grundlage für eine 
Systematik des Erfassens und Lösens 
aller auf ein Produkt bezogenen ästhe- 
tischen Probleme. Es geht uns also in 
den Lehrinhalten und -methoden um 
die Herausbildung einer komplexen 
ästhetischen Bewußtheit und hohen 
Sensibilität des Studenten gegenüber 
den Prozessen und Erscheinungen der 
Umwelt. Ferner soll damit zugleich eine 
disponible Methode der Problemertas- 
sung und -lösung vermittelt werden. 

Es werden zwei Formen praktiziert: 

— Erziehung zur kritischen Ausein- 
andersetzung und zum analytischen 
Denken. Dabei sollen die Studenten 
von ihren Kenntnissen über die bereits 
vorhandenen Produktkomplexe aus- 
gehen. 

— Entwicklung der Fähigkeit, neue 
Synthesen aus rationalen und emotio- 
nalen Erfahrungen und Erkenntnissen 
zu bilden. Dabei geht es nicht nur dar- 
um, eine abstrakte Synthese aufzuzei- 
gen, sondern eine konkrete, praktisch 
verwertbare Synthese für ein massen- 
haft zu produzierendes Produkt zu er- 
reichen. 

Im Fachstudium des 4. Studienjahres 
bemühen wir uns also, eine didaktische 
Organisationsform zu vermitteln, deren 
Methoden der Problemerfassung, -be- 
handlung und -lösung so disponibel 
sein müssen, daß sie größte Änpas- 


ausbildung von Formgestaltern. 
Zusammen mit den 
Ausführungen zum zweiten, 
dritten und vierten Studienjahr 
(vergleiche form + zweck 274 
und 474) ergibt sich ein 
geschlossener Überblick über 
die Methodik des fachbezogenen 
Studiums für Formgestalter 

in der DDR. 


sungsfähigkeit an den jeweiligen ge- 
sellschaftlichen Entwicklungsstand und 
die Umweltsituation ermöglichen. Durch 
diesen dialektischen Ansatz soll jedes 
Gestaltungsdogma ausgeschlossen wer- 
den, 

Durch diese Methodik sollen zugleich 
die wesentlichen Faktoren des Gestol- 
tungsprozesses ermittelt werden, die 
die gesamte ästhetische Wirkung des 
fertigen Produkts maßgeblich beein- 
flussen. Dies geschieht durch die ästhe- 
tische Optimierung der visuellen Merk- 
male und durch die Erfassung der ergo- 
nomischen, gebrauchstechnischen, kon- 
struktiven und technologischen Merk- 
male, Die Gesamtheit dieser Faktoren 
beeinflußt den Gestaltungsprozeß und 
muß deshalb vom Formgestalter berzie- 
hungsweise kooperativ mit Vertretern 
anderer Wissensdisziplinen bewußt be- 
stimmt und optimiert werden. Da die 
ergonomische Situation, die gebrauchs- 
technischen Erfordernisse und die anzu- 
wendenden technologischen und kon- 
struktiven Mittel die visuelle Erschei- 
nungsform des Produkts beeinflussen, 
ergibt sich eine logische und notwen- 
dige Reihenfolge von Abhängigkeiten 
in der Bearbeitung. Diese Abhängig- 
keiten und Zuordnungen lassen sich in 
einer Systematik darstellen, welche 
einen Überblick über das Gesamtpro- 
blem und die Verflechtungen der Teil- 
probleme ergibt. Diese Systematik ist 
für die Lösung jedes konkreten Gestal- 
tungsproblems anwendbar. 


Ergänzungen zur Gestaltungstheorie 

Nicht in einem direkten Zusammenhang 
zu den praktischen Aufgabenstellungen 
stehend, werden Ergänzungen des Ge- 
staltungsprozesses und der Gestal- 
tungstheorie in vorwiegend seminaristi- 
scher Weise vermittelt. Sie haben die 
Aufgabe, die während des Studiums 
angeeigneten gesellschaftswissen- 
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schaftlichen, kultur- und gestaltungs- 
theoretischen Lehrinhalte nochmals zu 
aktualisieren und sie so dicht wie mög- 
lich an die Gestaltungspraxis heranzu- 
führen. Der Student verfügt bereits 
über fachliche Fähigkeiten und Kennt- 
nisse, die ihm im 4. Studienjahr einen 
konkreteren Bezug zu den allgemeinen 
theoretischen Grundlagen ermöglichen. 
So werden unter anderem die kapitali- 
stische Entwicklung des späten 19. Jahr- 
hunderts und das Industriedesign der 
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Gründerzeit, Gestaltung im Feld der 
internationalen Klassenauseinander- 
setzung, Warenästhetik und Produkt- 
gestaltung behandelt und verglei- 
chende ästhetische Analysen on be- 
kannten Industrieprodukten vorgenom- 
men. Des weiteren werden Vorlesungen 
über Planung und Leitung der Gestal- 
tung in Industriebereichen durch Leiter 
von Industrieateliers gehalten. 
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Das 5. Studienjahr 


Diplomaufgabe 

Im 5, Studienjahr beweisen die Stu- 
denten ihre erworbenen Kenntnisse 
und Fähigkeiten an einer praktischen 
Aufgabe, bei deren Lösung sie die ge- 
sellschaftlichen und gestalterischen Vor- 
aussetzungen theoretisch begründen. 
Der Diplomand ist angehalten, die ver- 
mittelte Gestaltungsmethodik adäquat 
der konkreten Aufgabenstellung anzu- 
wenden und sie in einer entsprechen- 
den Dokumentation nachzuweisen. Par- 
allel läuft eine gesellschaftswissen- 
schaftliche Aufgabe im Zusammenhang 
mit gestaltungstheoretischen Proble- 
men, 

Gleichzeitig wird versucht, durch die 
Wahl der Diplomaufgabe eine speziali- 
sierende Vorbereitung auf das vorge- 
sehene Einsatzgebiet zu erreichen. Der 
Diplomand muß die ihm gestellte Auf- 
gabe, die in der Regel vertraglich an 
einen Herstellerbetrieb oder Nutzer ge- 
bunden ist, in unmittelbarer Zusam- 
menarbeit mit dem Praxispartner lösen. 
Ihm stehen ein Konsultant für die ge- 
stalterischen Fragen an der Hochschule 
und ein Konsultant des Praxispartners 
zur Verfügung. Das Arbeitsergebnis 
wird vor einer Prüfungskommission des 
Senats und vor dem Praxispartner ver- 
teidigt. 

Erich John 


12:5 


Arbeitsplatz für einen Formgestalter 
Gestalter: Thomas Wagner, 
Ursula Schwannkrug, Levoniak Svonich, 


4. Studienjahr, 1974 


Betreuer: Prof. Erich John 


3/8 


Komplexes Anästhesiegerät 


4 


Zentraler Anästhesiearbeitsplatz 
Gestalter: Maria Tobisch, 

Petra C, Werner, Diplomarbeit, 1974 
Betreuer: Prof, Erich John 


5/79 


PUR-Möbelelemente für Jugendliche 
Gestalter: Gabriele Schäntelder, 
Bernd Neumeier, 4. Studienjahr, 1974 
Betreuer: Prof. Erich John 


10/11 


Kleinstroller! Leichtmotorrad 

(in Zusammenarbeit mit dem IFÄ 
Kombinat VEB Fahrzeug- und Jagd- 
waltfenwerk „Ernst Thälmann" Suhl) 
Gestalter: Reinhard Voigt, 


Diplomarbeit, 1973 


Betreuer: 


Prof. Rudi Högner, Prof. Erich John 
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Ausbildung Halle 


Erziehung 


disponibler Gestalter 


Das Diplomjahr hat innerhalb der ge- 
samten Studienzeit zwei Hauptfunktio- 
nen zu erfüllen. Der Student muß mit 
der Lösung der Diplomaufgabe die 
Fähigkeit zu selbständiger schöpferi- 
scher Arbeit nachweisen. Darüber hin- 
aus dient die Diplomarbeit in der Regel 
der unmittelbaren Vorbereitung auf das 
Einsatzgebiet des Absolventen, 

Es wurde bereits in den vorangegan- 
genen Beiträgen betont, daß das Stu- 
dium im Bereich der Gestaltung techni- 
scher Erzeugnisse auf die Vermittlung 
von Fähigkeiten und Fertigkeiten ange- 
legt ist, die den Absolventen in die 
Lage versetzen, grundsätzlich alle ge- 
stalterischen Aufgaben der Produkt- 
und Umweltgestaltung zu bewältigen. 
Es geht also nicht um die Ausbildung 
von Spezialisten für bestimmte Erzeug- 
nisgruppen oder Industriezweige, son- 
dern um die Erziehung von disponiblen 
Gestaltungskadern, die mit schöpferi- 
scher Phantasie, hoher künstlerischer 
Sensibilität sowie soliden fachlichen 
und methodischen Kenntnissen ihren 
kulturellen gesellschaftlichen Auftrag 
erfüllen können. 

Natürlich braucht die sozialistische 
Industrie Nachwuchskader, die in an- 
gemessener Zeit auf ihrem Einsatzge- 
biet effektiv wirksam werden, Dieser 
Forderung wird weitgehend dadurch 


Tr nn 


entsprochen, daß der Diplomand eine 
Aufgabe erhält, die aus seinem künf- 
tigen Einsatzgebiet genommen ist, so 
daß schon vorbsreitend eine Einarbei- 
tung in die spezifischen sachlichen Zu- 
sammenhänge erfolgen kann. Gleich- 
zeitig ist damit auch das Kennenlernen 
der betrieblichen Bedingungen und die 
Kontaktnahme mit dem künftigen 
Arbeitskollektiv möglich, Zum gegen- 
wärtigen Zeitpunkt sind etwa sechzig 
Prozent aller Diplomaufgaben mit Be- 
trieben vertraglich gebunden. Die wei- 
teren Diplomthemen werden ebenfalls 
aus gesellschaftlich relevanten Problem- 
stellungen abgeleitet und von der Sek- 
tion anstelle eines direkten Auftrag- 
gebers als hochschulisches Eigenthema 
gestellt. Es hat sich gezeigt, daß diese 
Themen wesentliche neue Anregungen 
für die Entwicklung von Erzeugnissen 
geben und als Ideenangebot das Inter- 
esse der Industrie finden. 

Damit ist zugleich auf eine volkswirt- 
schaftlich und kulturpelitisch wichtige 
Funktion der Diplomarbeiten hingewie- 
sen. Sie stellen neben den praxisbezo- 
genen und vertragsgebundenen Stu- 
dienthemen des 3. und 4, Studienjahres 
das Hauptvolumen der studentischen 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit. 

Die Diplomarbeit ist auf die Bearbei- 
tung einer Gestaltungsaufgabe ange- 
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legt, die entweder auf der Basis einer 
konkreten technischen Entwicklung er- 
folgt oder eine gestalterische konzep- 
tionelle Formulierung für einen Pro- 
dukt- und Umweltbereich darstellt und 


damit neue Möglichkeiten des Ge- 
brauchs und des ästhetischen Erlebens 
aufzeigt. 

Das dem Diplomanden gestellte 


Thema verlangt die theoretische und 
praktische Auseinandersetzung mit dem 
Problem. Dazu ist erforderlich, daß der 
Diplomand nach Erhalt seines Themas 
eine Präzisierung seiner Aufgabe und 
einen Arbeitsplan vorlegt, die er mit 
seinem Fachbetreuer zu beraten hat. 
Die Diplomarbeit ist vom Diplomanden 
selbständig und in enger Zusammen- 
arbeit mit dem Auftraggeber durchzu- 
führen. Dabei stehen ihm Konsultao- 
tionspartner aus der Fachabteilung, der 
Abteilung Marxismus-Leninismus, den 
naturwissenschaftlich-technischen Lehr- 
bereichen und des auftraggebenden 
Betriebes zur Verfügung. 

Die für die Durchführung der Diplom- 
arbeit erforderliche Zeit, in der Regel 
ein dreiviertel Jahr, resultiert unter 
anderem aus der gestalterischen Ar- 
beitsspezifik, die zur Definition der 
Lösung anschauliche Darstellungen in 
Modellform beziehungsweise als Mu- 
ster erfordert. 
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Im Prüfungsverfahren werden neben 
den theoretischen und praktischen 
Arbeitsergebnissen auch der Verteidi- 
gungsvortrag und die Diskussion des 
Diplomanden bewertet. 

Die Arbeitsbelege setzen sich folgen- 
dermaßen zusammen: 

— Nachweis der analytischen Arbeit 
in einem schriftliihken und zeichneri- 
schen Protokoll; 

— Nachweis der Lösungsmethodik 
in grafischen und plastischen Skizzen 
oder in anderen geeigneten Darstel- 
lungsarten; 

— schriftliche Arbeit zur Behandlung 
theoretisch relevanter Aspekte des The- 
mas; 

— Erläuterungsbericht zur Gestalt- 
lösung (Darlegung der gestalterischen 
Ziele und Ergebnisse sowie der Forde- 
rungen an die wissenschoftlich-techni- 
sche Realisierung); 

- Fotodokumentation der Modelle 
oder Muster; 

- Maßzeichnungen und Prinzipdar- 
stellungen der Lösung; 

- Darstellung der Gestaltlösung im 
Modell oder in anderer geeigneter an- 
schaulicher Form (hinreichende visuelle 
Definition). 

Mit der weiteren Verollkommnung 
der Ausbildungsqualität ist es notwen- 
dig, auf dem Gebiet der Formgestal- 
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Gestalterische Konzeption für eine 
Vollsichtkanzel an Brückenkränen 
(in Zusammenarbeit mit dem 

VEB Kranbau Köthen) 

Gestalter: Angelika Teichgräber, 1971 
Betreuer: 

Horst Oehlke, Winfried Baumberger 
2 

Gestaltungsentwurf für eine 
Senkrecht-Stempelstoßmaschine (in 
Zusammenarbeit mit dem VEB Uhren- 
und Maschinenkombinat Ruhla) 
Gestalter: Bernd Stegmann, 1972 
Betreuer: Winfried Baumberger 

3 

Gestaltungsentwurf für 
Bandarbeitsplätze zur Montage von 
E-Motoren 

(in Zusammenarbeit mit dem 

VEB Elektramaschinenbau 
Sachsenwerk Dresden) 

Gestalter: Klaus Herzog, 1972 
Betreuer: Peter Kersten 
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tung neben der höchsten künstlerischen 
Qualifikation im Diplom auch die wis- 
senschaftlich-theoretischen Fähigkeiten 
der Gestaltungskader weit mehr als 
bisher zu fördern, Das berührt die zu 
schaffende Möglichkeit der Promotion 
für Gestalter. Der Ausbau des wissen- 
schaftlich-theoretischen Bereichs der in- 
dustriellen Formgestaltung und die 
Einrichtung wissenschaftlicher Qualifi- 
zierungsmöglichkeiten bedingen ein- 
ander und sind wichtige Aufgaben für 
die weitere Entwicklung der industriel- 
len Formgestaltung und der Gestal- 
tungstheorie in unserer Republik. Das 
ist eine langfristige Aufgabe. Grund- 
satz muß hier sein, solche Kader wis- 
senschaftlich zu qualifizieren, die eine 
genaue und umfassende Kenntnis der 
gestalterischen Arbeitsweise durch eine 
Hochschulausbildung im praktischen 
Bereich aufweisen können. 

Seit Beginn der Ausbildung von 
Formgestaltern in unserer Republik hat 
sich im beruflichen Leitbild des Gestal- 
ters ein merklicher Wandel vollzogen. 
Darin spiegelt sich die notwendige inter- 
disziplinäre Arbeitsweise und die da- 
mit verbundene Stellung des Gestalters 
im Reproduktionsprozeß objektiv wider. 
Es zeigt sich aber auch die wachsende 
ideologische Festigung der Stellung 
des Gestalters als Auftragnehmer der 
Werktätigen unseres Staotes, Waren 
unsere Gestalter anfangs noch stark 
vom Leitbild des individuell schaffenden 
Künstlers außerhalb der arbeitsteiligen 
Organisation in einem Kollektiv beein- 
lußt und richteten dementsprechend 
ihre berufliche Tätigkeit ein, so kann 
man heute davon ausgehen, daß die 
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jungen Gestalter in der überwiegenden 
Mehrzahl die Sinnfälligkeit kollektiver 
und im Rahmen der Produktionsvorbe- 
reitung und Forschung organisierter 
Gestaltungstätigkeit bejahen und sich 
als Teil eines Entwicklungskollektivs 
verstehen. Um diese positive Entwick- 
lung zu fördern, müssen in den Gestal- 
terbüros und -abteilungen für die ge- 
stalterische Tätigkeit Arbeitsformen ge- 
sichert werden, die die schöpferischen 
Fähigkeiten voll zur Entfaltung bringen. 
Horst Oehlke 
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4 
Gestaltungskonzeption für einen 
Campinganhänger auf der Basis einer 
pneumatischen Konstruktion 
(Eigenthema der Hochschule) 
Gestalter: Georgi Dukov, 1971 
Betreuer: 

Clauß Dietel, Peter Kersten 

ha] 

Gestaltungskonzeption für eine 
transportable Raumzelle mit 
Ausstattung für Baustellenunterkünfte 
(Eigenthema der Hochschule) 
Gestalter: 

Klaus Hartmann, Jochen Schmieder, 
1973 

Betreuer: Winfried Baumberger 

6 

Gestaltungskonzeption für 
Arbeitsräume eines Rechenzentrums 
(in Zusammenarbeit mit dem 
Örganisations- und Rechenzentrum 
der Technischen Hochschule für Chemie 
„Carl Schorlemmer" Leuna-Merseburg) 
Gestalter: Jochen Meier von Rouden, 
1973 

Betreuer: Dr. Dieter Franz 

Fi 

Oestaltungskonzeption für den 
Pausenbereich eines Rechenzentrums 
(in Zusammenarbeit mit dem 
Örganisations- und Rechenzentrum 
der Technischen Hochschule für Chemie 
„Carl Schorlemmer“ Leuna-Merseburg) 
Gestalter: Michael Schmidt, 1973 
Betreuer: Walter Uhlig 
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Gebrauchsgeschirr 


Eine der bedeutendsten Erfindungen, 
die mit dem Übergang des Menschen 
zur Seßhaftigkeit gemacht wurde, ist 
die Herstellung von Gefäßen, die beim 
Kochen, bei der Speisenbereitung, beim 
Essen und Trinken, bei der Worratswirt- 
schaft und für andere häusliche Verrich- 
tungen verwendet wurden. 

Topf, Krug, Schüssel und Teller sind 
in ihren Funktionen so elementar, daß 
sie in allen Gesellschaftsperioden, je- 
weils geprägt von der konkret-histori- 
schen Produktionsweise, als Gebrauchs- 
güter ein wesentliches Element der 
Lebensweise bilden. Ihre Herstellung 
obliegt vornehmlich speziellen Gewer- 
ken (Handwerk, Manufaktur, Fabrik). 
5o sind sie bedeutsame Zeugnisse der 
kulturellen Entwicklung. 


Aus diesen Tatsachen resultieren 
zwei für unser kulturhistorisches Ver- 
ständnis wichtige Erkenntnisse: Töpfe, 
Krüge, Schüsseln und Teller sind zu- 
mindest seit der Verwendung der Töp- 
ferscheibe im eisenzeitlichen Europa 
Massenware. Und was die aus Ton ge- 
fertigten Gefäße anlangt, so sind sie 
in den wenigsten Fällen Erzeugnisse 
aus dem bäuerlichen Bereich, sondern 
bereits handwerklich oder manufaktu- 
rell hergestellt. Der immer wieder ver- 
wendete Begriff der Bauerntöpferei ist 
falsch. Das, was wir in unseren Museen 
häufig noch als so deklariertes Gut an- 
treffen, ist handwerkliche oder verlege- 
risch-manufakturelle Keramik. 
kommt, daß eine vorwiegend ästhetisie- 
rend ausgerichtete bürgerliche Museo- 
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1 

Tragetopf; Gerstungen, 19. Ih. 
2 

Bierkrug; Kamenz, 19. Ih. 


3 

Schmortopf; Ernstroda, 19. Ih. 
4 

Fayence-Teller; 18. Ih. 

5 


Fayence-leller; Eibau, 1684 


logie und Kulturgeschichte ihre Sam- 
mel- und Forschungstätigkeit fast aus- 
schließlich dem reich verzierten Geschirr 
zuwandte, das übrigens nicht viel mehr 
als 5% der Gesamtproduktion der 
Hafnerware ausgemacht haben dürfte. 
Unser Wissen über die 95 %b des „pro- 
fanen” Geschirrs ist relativ gering ge- 
blieben, von der späteren Metall-Fa- 


brikware gar nicht zu reden. 


Hafnerware 

Die Irdenware ist im Gebiet nördlich 
der Alpen mit einigen Ausnahmen zu- 
nächst unglasiert und farblos. Erst im 
16. Jahrhundert setzt sich die farbige 
Glasur durch. Dadurch wird die Kera- 
mik vor allem wasserundurchlässig und 
gewinnt einen höheren Gebrauchswert. 
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Prem artigen Sünde I 22 


Dies und die Möglichkeit der mit der 
Glasur gegebenen Farbigkeit bringen 
die Hafnerei zu rascher Blüte, Ihre Er- 
zeugnisse werden begehrte Marktpro- 
dukte und sind gleichzeitig eines der 
signifikantesten Beispiele für den no- 
mentlich seit der frühbürgerlichen Revo- 
lution einsetzenden Kulturaustausch 
zwischen Stadt und Land. Im deutschen 
Sprachraum des 17.18. Jahrhunderts 
dürfte es an die 20 000 Töpferorte ge- 
geben haben, in denen Hafner-Hand- 
werker für den ständig wachsenden Be- 
darf an irdenem Gebrauchsgeschirr 
arbeiteten. Auf den Wochen-, Jahr- 
märkten und Messen sowie durch Hau- 
sierer boten die Handwerker ihre 
Waren an und verbreiteten so die in 
ihren Werkstätten entwickelten Formen 
und Dekors über ganze Landschaften 
und größere Territorien. 


Fayencen 

Die zunftgebundene handwerkliche 
Töpferei war auf die Dauer den stei- 
genden Anforderungen nicht mehr ge- 
wachsen. Es wurden effektivere Produk- 
tionsorganisationen notwendig. Neue 
Brenn- und Glasurtechniken, die sich im 
17.118. Jahrhundert mit der Fayence- 
Keramik, aus Italien und Portugal kom- 
mend, auch in Deutschland verbreite- 
ten, förderten die Werlags-, vor allem 
aber die Manufakturproduktion in der 
Keramikherstellung. Fayencemanufak- 
turen wurden zur scharfen Konkurrenz 
für die handwerklichen Hafnerbetriebe, 
da seit der Wiedererfindung des Porzel- 
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lans durch Johann Friedrich Böttger die 
Fayence — vordem das Tafelgeschirr der 
herrschenden Klasse - nun das tägliche 
Gebrauchsgescirr der werktätigen 
Schichten, also wiederum Massenware 
wurde. Blieb die Formgebung der 
Töpfe, Krüge, Schüsseln und Teller im 
wesentlichen die gleiche, so war es vor- 
wiegend die Farbigkeit, die Manufak- 
tur-Fayencen beliebt machte und sie 
rasch verbreitete. 


Steingut 

Noch größere Möglichkeiten, dem stei- 
genden Massenbedarf an keramischen 
Erzeugnissen für Haushalt, Hof und 
Küche in bezug auf Billigkeit, „mo- 
derne" Formgebung und Dekorimita- 
tion des unerschwinglichen Feudal-Por- 
zellans gerecht zu werden, bot die Er- 
findung des Steinguts durch Josiah 
Wedgwood in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts. Die englischen Pot- 
teries verwerteten das neue Material 
industriell. Die Steingutfabriken auf 
dem Kontinent folgten im 19. Jahrhun- 
dert. 

Entsprachen Dekor und Farbigkeit 
der Fayence-Erzeugnisse vor allem 
einer der sogenannten Volkskultur im 
Feudalismus adäquaten Motivik, so 
gibt die neue Technik des Dekorauf- 
drucks die Möglichkeit, das Gebrauchs- 
geschirr mit Motiven zu versehen, die 
nicht zuletzt den Zweck haben, auf die 
Benutzer des Gebrauchsgeschirrs, also 
auf die wachsenden Proletariermassen 
und auf das Kleinbürgertum, Einfluß im 
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Sinne der Ideologie der herrschenden 
kapitalistischen Klasse auszuüben. 


Massenporzellan 

Aber auch das Porzellan verlor mit den 
durch die industrielle Revolution gege- 
benen technischen Voraussetzungen 
zunehmend den exklusiven Charakter 
feudalen Tafelgeschirrs. Es beherrschte 
bald Küche und Tisch der neuen bour- 
geoisen Klasse. Der Besitz von — dem 
Zeitstil gemäßen — Porzellan gehörte in 
diesen Kreisen zum guten Ton, Nach 
der Reichseinigung (1871) und mit dem 
Übergang zum Monopolkapitalismus 
schnellte die Porzellanherstellung durch 
zahlreiche neue Fabrikgründungen 
rasch in die Höhe. Der künstlerische 
Charakter des Dekors verflachte zu- 
sehends und mußte dem neuen Bild- 
Druckverfahren weichen. Porzellan von 
minderer Qualität in Material, 
und Dekor wurde seit der Jahrhundert- 
wende Exportschlager deutscher Mono- 
pole. In den Haushalten des Proleta- 
riats war um diese Zeit gelegentlich 
jene Ware anzutreffen, wurde aber 
meist nur bei besonderen Anlässen be- 
nutzt. Erst später, nach dem ersten 
Weltkrieg, wird Fabrikporzellan auch in 
proletarischen Familien gängiges Ge- 
brauchsgescirr. 


Form 


Eisen-, Blech- und Emaillewaren 

Bis zum ersten Weltkrieg beherrschte 
den proletarischen Haushalt noch das 
billigere Steingut, mehr aber noch das 
Blech- und Emaillegeschirr, das, wie die 
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gußeisernen Geräte, mit der industriel- 
len Revolution aufgekommen war, Der 
garantierte Massenabsatz dieser Güter 
machte einen Großteil der Produktion 
in den Eisenwarenfabriken des 19. Jahr- 
hunderts aus. Anfänglich noch zum Teil 
gängigen Formen der „traditionellen" 
Keramik nachgebildet, wurden gemäß 
den Erfordernissen der sich rasch 
ändernden Haushaltsführung sowie an- 
derer Ernährungs- und Kochgewohn- 
heiten in den proletarischen Massen- 
quartieren neue Gebrauchsmuster ent- 
worfen, durch Tiefziehpressen und 
Stanzen in großer Zahl produziert und 
durch neuartige Werbemethoden über- 
all an den Mann gebracht. Einfache 
und praktischere Formen, Haltbarkeit 
und Wohlfeilheit der Metallwaren — 
aber auch des Steinguts — verbannten 
bald die letzten handwerklichen Kera- 
mikprodukte auch aus den ländlichen 
Haushalten. Nur ökonomisch günstig 
gelegene Werkstätten fanden neue 
Existenzgrundlagen, die vornehmlich im 
kunsthandwerklichen Bereich lagen. 


Die Formung des Gebrauchsgeschirrs — 
ob aus der Hafnerei, der Manufaktur 
oder der Fabrik stammend — entspricht 
vor allem dem Gebrauchszwec. Dieser 
ist letztlich das auslösende Moment 
auch für die Schaffung neuer Formen 
und neuer Geschirrarten, wenn ent- 
sprechende Änderungen oder Novatio- 
nen in bestimmten Gewohnheiten des 
täglichen Haushalts eintreten bezie- 
hungsweise diese sich allgemein durch- 
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gesetzt haben. Bedürfnis und Bedürf- 
nisbefriedigung als Bestandteil der 
Lebensweise einerseits, Marktwert und 
bewußte Bedürfnisweckung durch die 
Produzenten andererseits, finden in der 
äußeren Gestalt des Gebrauchsge- 
schirrs ihren Ausdruck, Individuelle Ge- 
staltmerkmale — zumeist die handwerk- 
lich und manufakturell gefertigten Ge- 
schirre betreffend — sind dem Ge- 
brauchszweck untergeordnet. Sie be- 
treffen in erster Linie den Dekor, sind 
häufig Kennzeichen und Qualitäts- 
merkmal der Werkstatt, aus der sie 
stammen. Gleichwohl aber repräsentie- 
ren sie auch das Können und das künst- 
lerische Vermögen der Produzenten, die 
sich freilich auch auf Formempfinden, 
traditionelle Vorbilder, Stilgefühl und 
Verhaltensweisen der Konsumenten be- 
ziehungsweise der Kunden einstellten. 
Zwischen beiden besteht eine Wechsel- 
wirkung, die in allen Stadien der Ent- 
wicklung unter den Bedingungen der 
jeweiligen konkreten, historisch-gesell- 
schoftlichen Situation obwaltet, Das 
alltägliche Gebrauchsgeschirr ist dafür 
ein manifestes Beispiel, 


form+zweck a > 729-19740060/37 


KULTUR 


« 


Ni: zz nemamrinn Mi 


ö 

Aufschnittplatte mit Darstellung des 
Glaspalastes der Weltausstellung 1851 
in London, Wedgwood 


7 

Woasserkrug, Wedgwood 
8 

Koffeeflasche aus Blech 
je 

Emaille-Tasse 

10 

Eisenkasserolle 

11 

Emaille-Kaffeetasse 

12 


Tassen und Milchkännchen, 

deutsches Massenporzellan 

13/14/15 

Illustrierte Preisliste, Erzgebirgische 
Blech- und Metallwarenindustrie, 
Schwarzenberg 

16 

Aus: Katalog der Porzellanfabrik Kahla 
17 

Barttasse, deutsches Massenporzellan 
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Erhard Brepohl 
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1 
Rahmen unterschiedlicher Größe mit 
Ergänzungsteilen (Kreisring-, Kreis- 


Nach wie vor sieht es beim Schmuck so 
aus, daß der Käufer im Fachgeschäft 
ein mehr oder weniger großes Sorti- 
ment fertiger Schmuckstücke vorfindet, 
das von der Schmuckindustrie oder vom 
Goldschmied produziert und vom Han- 
del ausgewählt wurde, auf das der 
Schmuckträger jedoch keinerlei Einfluß 
hat. Lediglich durch die Auswahl beim 
Kauf kann er seine speziellen Wünsche 
geltend machen. Veränderungen am 
fertigen Stück sind kaum möglich. 

Alle Versuche, die darauf gerichtet 
sind, dem Nichtfachmann die Gelegen- 
heit zur Anfertigung von Schmuckstük- 
ken zu geben, führten bisher nicht zu 
nachhaltigen Ergebnissen. Besonders 
die Verbindung metallischer Teile durch 
Lötung, wie sie der Goldschmied be- 
vorzugt, verlangt handwerkliche Fertig- 
keit und eine entsprechende Vorrich- 
tung. Der Laie konnte sich nur auf ein- 
fache Osenverbindungen, auf Kleben, 
Verknoten oder Auffädeln durchbohrter 
Teile beschränken. Es blieb bei simplen 
dilettantischen Basteleien, 

Der Schmuckbaukasten stellt dem- 
gegenüber eine völlig neue Schmuc- 
gattung dar: 

1. Der Benutzer kann ohne wesent- 
lihe Hilfsmittel und ohne spezielle 
technisch-handwerklicheVorbildung aus 
den industriell vorgefertigten Elemen- 
ten des Baukastens sein Schmuckstück 
selbst zusammenbauen; er kann es 
ebenso leicht wieder zerlegen, um die 
Elemente zur Gestaltung neuer 
Schmuckstücke zu verwenden, 

?, Der Baukasten enthält 

- ein System von aufeinander ab- 
gestimmten Grundelementen, die in- 
dustriell hergestellt werden und mit 
denen der Benutzer vielfältige Kombi- 
nationen bilden kann; 

— Verbindungselemente, mit denen 
die Grundelemente verbunden werden, 
wenn eine direkte Verbindung nicht 
möglich ist; 

- funktionsbedingte Teile, wie Bro- 
schierung, Aufhängevorrichtung, Ketten 
usw. 

Der Schmuckbaukasten kommt dem 
Wunsch nach Variationsfähigkeit nach. 
Damit wird das gerade bei jugend- 
lichen Schmuckträgern ausgeprägte Be- 
dürfnis nach schöpferischer Selbsttätig- 
keit angeregt. Der Benutzer des Bau- 
kastens ist gleichzeitig Hersteller und 
Konsument; er kann das Schmuckstück 


und Quadratscheiben), kombiniert in 
Schwarz, Orange, Farblos 

2 

Farblose Rahmen gleicher Größe mit 
schwarzen sowie orangefarbenen 
Ergänzungsteilen und hinterlegt mit 
Aluminiumfolie 

3/718 

Farblose Rahmen mit Ergänzungsteilen 
im Gittersystem 


seiner Individualität unverwechselbar 
anpassen, zumal das Schmuckstück 
auch noch die Freude über das Selbst- 
geschaffene ausdrückt. 

Eine solche Grundhaltung ist typisch 
für Jugendmodeschmuck: 

— Der Schmuckbaukasten ist aus 
unkonventionellem Material herge- 
stellt; Plast dürfte besonders gut ge- 
eignet sein. 

— Er ist billig, weil viele Einzel- 
sehmuckstücke in ihm enthalten sind. 

— Alle Bauteile sind von der Indu- 
strie so gestaltet, daB der Benutzer 
zwangsläufig zu guten Lösungen ange- 
regt wird. 

- Die Variotionsfähigkeit kommt 
der jugendlichen Spontaneität entge- 
gen. 

—- Phantasie wird in Richtung ästhe- 
tischer Sensibilität angeregt. 

Für die Schmuckindustrie bietet der 
Schmuckbaukasten günstige ökonomi- 
sche Möglichkeiten, weil 

- nurein begrenztes Sortiment ein- 
facher Elemente gebraucht wird; 

-— diese Teile in hoher Stückzahl 
produziert werden können; 

— beim Einsatz von Plast die hoch- 
produktiven Spritzgußautomaten ge- 
nutzt werden können; 

— der Montageaufwand ganz ent- 
fällt, da der Benutzer selbst diese Tätig- 
keit übernimmt. 


An einem von mir entwickelten Aus- 
führungsbeispiel — viele andere sind 
möglich - soll das Prinzip des Schmuck- 
baukastens erläutert werden. 

Dem gesamten System liegt das 
Rastermaß des Grundelements (Abb. 4) 


zugrunde: 
Quadratfläche 12x 12 mm 
Dicke 6 mm 


Alle weiteren Elemente sind da- 
von abgeleitet durch Halbierungen, 
Abschrägung, Auskehlung usw. 

Dadurch, daß die Dicke der Elemente 
der halben Kantenlänge entspricht, 
können alle Teile sowohl flach liegend 
als auch aufrecht stehend eingebaut 
werden. 

Die Größe der Rahmen wird eben- 

falls vom Rastermaß bestimmt. Als 
Innenmaße wurden gewählt: 
Ax4 Grundelemente = 48x48 mm 
3x3 Grundelemente = 36x36 mm 
2x2 Grundelemente = 24x24 mm 

Die quadratischen Rahmen sind je- 


4 

Schematische Darstellung des 
Montageprinzips des 
Schmuckbaukastens 

5 

Schwarze Kreisscheibe mit farblosen 
und orangefarbenen Ergänzungsteilen 
im Gittersystem 

[= 

Schwarzer Rahmen mit farblosen 
Elementen 


weils 6 mm breit, dadurch können sie 
auch ineinander gesteckt werden (Abb. 
1); sie sind nicht nur „Umfassung", son- 
dern werden selbst zu Mitteln der Ge- 
staltung. 

Zur Verbindung werden die Elemente 
so in den Rahmen gelegt, daß die Boh- 
rungen einen durchgehenden Kanal 
bilden, durch den ein Metallstift ge- 
scheben wird. Wegen der günstigen 
Elastizität des Plastwerkstoffs werden 
die Stifte unter Ausnutzung der PreB- 
fassung sicher gehalten, Zur Demon- 
tage wird der Stift mit einem zweiten 
wieder herausgedrückt. 

Zur Erweiterung der gestalterischen 
Möglichkeiten sind im Baukasten qua- 
dratische und runde Scheiben sowie 
Kreisringe enthalten, die ebenfalls auf 
die Maße der Rahmen abgestimmt sind 
(Abb. 1). 

\Weitere Gestaltungsmöglichkeiten 
liegen im Bemalen, Bekleben der vor- 
handenen Teile (Abb.2} oder in der 
Ergänzung mit selbstgefertigten Teilen. 

Das beschriebene Ausführungsbei- 
spiel wird vom VEB Schmuckwaren Bad 
Suderode produziert. Der Schmuckbau- 
kasten ist als Wirtschaftspatent beim 
Amt für Erfindungs- und Patentwesen 
der DDR registriert worden. 
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Gestalterische Alternativen 

für Kofferempfänger, 

gestaltet und vorgestellt von 
Jochen Ziska, Horst Brockmann, 
Lutz Freudenberg 


Die hier vorgestellten Gerätemodelle 
stellen Teilergebnisse von Gestaltungs- 
aufträgen für den Industriezweig Rund- 
funk und Fernsehen dar. 

Im Rahmen des jeweiligen Auftrags 
wurden dem Auftraggeber in der Regel 
drei Modelle vom Zentralen Gestal- 
tungsbüro Rundfunk und Fernsehen 
zur Verfügung gestellt, aus denen dann 
von entsprechenden Gremien der Ent- 
wurf mit den besten Realisierungsmög- 
lichkeiten für die spätere Produktion 
ausgewählt wurde. Bei der Entschei- 
dungsfindung spielten jeweils neben 
den gestalterisch-ästhetischen Faktoren 
auch der Materialeinsatz, der konstruk- 
tive Gehäuseaufbau und die technolo- 
gischen Möglichkeiten eine wichtige 
Rolle. 

Gemeinsam ist allen hier zu erläu- 
ternden Gerätekonzeptionen die Ver- 
wendung von in der DDR produzierten 
Plastmaterialien. Materialien und 
ebenso Technologien zielen auf Ge- 
brauchseigenschaften, die dem morali- 
schen Verschleiß entgegenwirken. 
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TT-Empfänger 

Grundlage für die Gestaltung des TT- 
Empfängers (Abb. 1) bildete das Gerät 
STERN BEROLINA (175 x 90 x 40 mm). 

Das Ziel bestand darin, bei beizube- 
haltender technischer Konzeption be- 
sonders die Gebrauchseigenschaften 
des Gerätes als Klein-Portable zu er- 
höhen, günstigere technologische Ferti- 
gungsmöglichkeiten und neue Gestalt- 
lösungen zu erarbeiten. Dabei sollte 
bewußt das „jugendliche Moment" be- 
rücksichtigt werden. 

Den strahlenförmigen Schallaustritt 
soll die Kreisform der integrierten, ein- 
gesenkten Schallaustrittsöffnung asso- 
zieren, Die großradigen Halbschalen 
des Portable (2-Schalen-Aufbau) kom- 
men der Handhabung bei Bedienung 
und Transport entgegen. Sein Abstimm- 
regler wird durch eine Mulde in den 
Außenrand einbezogen und ordnet sich 
der Gesamtform unter. Beide Gehäuse- 
schalen werden oben durch eine am 
Rande plastgalvanisierte Klarsichtplast- 
wanne (Skala) abgedeckt, Als Material 
ist gelb eingefärbtes Sconater bzw, 
Polystyrol SZ mit feinerosiver Ober- 
flächenstruktur vorgesehen. Dadurch 
entfallen auch bei längerem Gebrauch 
des Gerätes die bekannten matten 
Stellen, und Kratzer werden kaum sicht- 
bar. Die Materialien sind einander so 
zugeordnet, daß sie den formalen Aus- 
druck des Gerätes steigern: feinerosive 
steht zu glatter Oberfläche, der Chrom- 
anteil ist verhalten, die Skalengrafik 
ordnet sich der Form unter. 

Die zweite Gerätevariante (Abb. 2) 
hat ebenfalls einen 2-Schalen-Aufbau. 
Beide Gehäuseschalen, die aus rot ein- 
gefärbtem Sconater hergestellt werden 


sollen, verfügen über eine für die 
Handhabung günstige umlaufende 
Griffwulst, 
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Reiseempfänger 

mit Berührungselektronik 

Vom Auftraggeber waren Gehäuse- 
abmessungen (315x225x93 mm) und 
die Lage der Bedienelemente weit- 
gehend vorgegeben. Die Konzeption 
sah vor, das Gerät (Abb. 3, 6), ein Spit- 
zengerät seiner Klasse, technisch-sach- 
lich zu gestalten. Neben dem hohen 
technischen Komfort, wie zum Beispiel 
fünf Wellenbereichen, Schieberegler für 
Lautstärke und Klangregelung, ge- 
trennt beleuchteten Flutlichtskalen für 
den AM- und FM-Bereich, Flächen- 
drucktasten, Leuchtkontrolle für Batte- 
rie und Automatik, integrierter Netz- 
kabelkammer, verfügt der Reiseempfän- 
ger für den FM-Bereich über 18 Berüh- 
rungstasten mit entsprechenden zu- 
sätzlichen Glimmlampen zwecks Funk- 
tionskontrolle, Diese Berührungstasten 
übernehmen die Funktion von Stations- 
tasten, 

Das Gerät hat eine verhaltene Plasti- 
zität. Auf unnötige Dekorteile, die zur 
Obsoleszenz beitragen, ist verzichtet 
worden. Als auflockernde und bele- 
bende Gestaltungselemente wirken die 
farbige Skala und die plastgalvanisier- 
ten Funktionselemente. Der Gehäuse- 
aufbau beruht auf dem Beplankungs- 
prinzip, Der Griff kann formschlüssig 
eingeklappt werden. Als Gehäuse- 
material ist schwarz eingefärbtes Sco- 
nater vorgesehen. Durch eine sehr qute 
Zusammenarbeit zwischen dem Herstel- 
lerwerk und den Gestaltern konnte das 
Funktionsmuster ohne einschneidende 
Änderung nach relativ kurzer Zeit in 
Serie gehen. 


Weltempfänger SATURN 

Das vorgestellte Modell (Abb. 7) stellt 
eine Gestaltungsvariante aus drei kon- 
zeptionellen Gestaltungsvorschlägen 
dar. Es ist als Portable und Zweit-Heim- 
empfünger konzipiert. Unter dem Ge- 
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sichtspunkt der Gebrauchseigenschaf- 
ten, der technischen Konzeption und 
des Einsatzgebietes stellt es ein halb- 
professionelles Gerät dar. Seinem Dop- 
pelcharakter trägt eine adäquate Ge- 
staltung Rechnung: Technische Präzi- 
sion, verbunden mit Robustheit, wird 
ausgedrückt. Eine gewisse Parallelität 
in der Formensprache zur Gestaltungs- 
konzeption für den Reiseempfänger mit 
Berührungstasten war beabsichtigt. Der 
Gehäuseaufbau erfolgte nach dem Be- 
plankungsprinzip. Dieses Prinzip der 
Ous 
werkzeugtechnischen Gründen gewählt. 
Um bei Größe des Gerätes (350 x 300 x 
135 mm) noch gute Trageeigenschaften 
zu erreichen, entschieden sich die Ge- 
stalter für ein Hochformat, Diese Pro- 
portionierung kommt ebenso einer bes- 
seren ergonomischen Anordnung der 
Bedien- und Kontrollelemente ent- 
gegen. Ferner ergibt sich daraus eine 
gewisse Assoziation zu professionellen 
Geräten. Als Gehäusematerial ist 
schwarz eingefürbtes Sconater vorge- 
sehen. Die Produktgrafik erhält durch 
ihre Farbigkeit (gelb und grün) eine 
belebende und gleichzeitig ordnende 
Funktion in bezug zum ganzen Gerät. 


Funktionskernbeplankung wurde 


Monokassetten-Tonbandgerät 

Den beiden Gestaltungsvarianten 
(Abb. 4, 5) liegt die Konzeption des 
Kassettenbausteins SONETT zugrunde. 
Die Aufgabe sah vor, Gerätevarianten 
zu schaffen, die bei erweiterter techni- 
scher Grundkonzeption möglichst 
grundlegend neue Formqualitäten auf- 
weisen. Der bisherige internationale 
Trend, das heißt der flache konventio- 
nelle Aufbau solcher Geräte, sollte 
durch einen formal neuartigen Aus- 
druck abgelöst werden, Da die techni- 
sche Umgestaltung, das heißt ein Ein- 
greifen in die technische Struktur des 
Gerätes, nicht möglich war, wurde das 
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gestalterische Mittel der Umordnung 
von vorgegebenen Funktionsgruppen 
gewählt. In der Variante 1 (Abb. 4) wer- 
den Kassettenteil und Lautsprecherteil 
hintereinander angeordnet, Das Gerät 
erhält dadurch einen annähernd qua- 
dratischen Grundriß und den Aufbau 
eines Tischstandgerätes (230x138x 
120 mm). 

Der untere Teil des Gerätes dient der 
Aufnahme von sechs Batterien, der 
obere Teil zur Aufnahme des Bedien- 
mit integriertem einklapp- 
barem Tragebügel. Aus diesem funktio- 
nalen Aufbau ergibt sich eine Bedie- 
nung von der Frontseite (Kassette) so- 
wie von der ÜÖberseite (Bedienteil). 
Ergonomisch erweist sich diese Bedie- 
nung am Kassettenschacht als günstig, 
Nach Einlegen der Kassette kann das 
Gerät auf die Lautsprecherseite umge- 
schwenkt werden. 

Aufgebaut ist das Gerät nach dem 
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2-Schalen-Prinzip mit oben eingesenk- 
tem Bedienteil und austauschbarem 
Lautsprecherraster. Die seitlichen Kan- 
ten des Gerätes, ein Teil der Tasten- 
einfassung, Botterieteil sowie der seit- 
liche Anschlußbereich sind spritzblank 
und bilden einen quten Kontrast zu den 
feinen neutralen Erosivstrukturen der 
übrigen Flächen. Diese Oberflächen 
steigern zusammen mit der dunklen 
Farbigkeit und den verhaltenen gratfi- 
schen Wertigkeiten den Ausdruck von 
technischer Präzision und Sachlichkeit. 

Bei der Variante 2 (Abb. 5) wurde der 
Lautsprecherteil dem Kassettenbaustein 
seitlich zugeordnet, wobei der 2-Scha- 
len-Aufbau erhalten bleibt. Der Loch- 
raster ist austauschbar, die Bedien- 
fläche ist oben eingesetzt (202x183 x 
114mm), Das Gehäuse wird dadurch 
etwas breiter und flacher. Griff (aus- 
ziehbar) wie Bedienelemente sind in 
die Fläche eingegliedert und ordnen 
sich der Gesamtform unter, Es werden 
die Materialien (Aluminium matt und 
Chrom) sowie Überflächenstrukturen 
(erosiv und glatt) kontrastierend zuein- 
ander gesetzt. 
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Es ist die Beeinflussung der räum- 
lichen Anordnung von Maschinen und 
anderen Ausrüstungsobjekten inner- 
halb der anlagentechnischen Seite der 
Werkstättenprojektierung, welche 
bisher als ästhetisch-gegenständliche 
Gestaltungsmöglichkeit überhaupt nicht 
erkannt worden ist. 

Mit ihr wird die Lücke geschlossen, 
welche bisher noch zwischen 
architektonischer Gestaltung des 
Industriegebäudes als Bestandteil der 
bautechnischen Seite der Werkstätten- 
projektierung und der Formgestaltung 
von Maschinen sowie Ausrüstungen 
innerhalb der Konstruktion und den 
anderen visuell-ästhetischen 
Gestaltungsmöglichkeiten in 
Werkstätten prinzipiell besteht. 
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Ästhetische Werkstättengestaltung 


1. Teil: 
Nahtstelle zwischen Architektur und Produktgestaltung 


Bei der Rationalisierung bestehender 
Produktionsprozesse oder bei der Neu- 
errichtung einer Industrieanlage müs- 
sen eine Menge unterschiedlicher, aber 
vielfältig miteinander verflochtener Vor- 
arbeiten geleistet werden. 

Alle diese Vorarbeiten gehören zum 
Komplex der Produktionsvorbereitung. 

Es ist ohne weiteres einzusehen, daß 
die Gesamtheit aller Arbeitsbedingun- 
gen, Arbeitsinhalte und Merkmale der 
Arbeitsumwelt von Umfang, Art und 
Qualität der in der Vorbereitung der 
Produktion festgelegten Maßnahmen 
bestimmt wird. Denn in der Produk- 
tionsvorbereitung werden nicht nur die 
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herzustellenden Erzeugnisse, der tech- 
nologische Fertigungsablauf, dafür er- 
forderliche Maschinen, Anlagen, Ge- 
räte, Werkzeuge, die benötigte Anzahl 
der Arbeitskräfte, alle benötigten Hilfs- 
und Nebenanlagen, der Planungs-, 
Organisations-, Sozial- und Vorberei- 
tungsbereich im Betrieb und anderes 
gedanklich vorweggenommen und für 
die Ausführung festgelegt. 

Wesentlich ist, daß mit diesen Ent- 
scheidungen bewußt oder unbewußt 
stets eine Fixierung von Auswirkungen 
auf den Menschen verbunden ist und 
auch Beziehungen zwischen Menschen 
bestimmt werden. 
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Die Vorbereitung der Produktion ist 
daher ein Prozeß, der eine bedeutsame 
soziale Komponente einschließt. 

Gerade dieser Seite der Produktions- 
vorbereitung als Bindeglied zwischen 
formulierten gesellschaftlichen Erforder- 
nissen und ihrer Umsetzung in reale 
Produktionsbedingungen ist bisher nur 
ungenügend Aufmerksamkeit ge- 
schenkt worden, 

Unter anderem wird diese Tatsache 
aus einer schon an anderer Stelle' 
zitierten Definition ersichtlich, die hier 
noch einmal wiederholt werden soll. 
Nach dem Lexikon der Wirtschaft, Band 
Arbeit, umfaßt die Worbereitung der 
Produktion alle „...Vorarbeiten zur 
Sicherung eines reibungslosen Produk- 
tionsablaufes bei der Herstellung von 
Erzeugnissen oder bei der Gewinnung 
und Umwandlung von Arbeitsgegen- 
stünden”, Weiter heißt es: „Der Nutzen 
der Produktion in der Industrie wird 
entscheidend durch den technischen 
Stand, die Organisation der Produktion 
sowie durch eine wissenschaftlichen Er- 
fordernissen entsprechende Vorberei- 
tung derProduktion bestimmt." Andere 
Definitionen bzw. Charakterisierungen 
der Vorbereitung der Produktion wei- 
sen den gleichen Mangel auf. 

Es kommt deshalb darauf an, daß die 
„..Aneignung des sozialen Wesens 
der Arbeiterklasse durch die Indivi- 
duen“? als Inhalt der sozialistischen 
Persönlichkeitsentwicklung in der wich- 
tigsten Lebenssphäre, der materiellen 
Produktion, bei Vorbereitung der Pro- 
duktion vorausschauend gesichert und 
als eine Kernproblematik begriffen 
wird. 

Was in der Produktionsvorbereitung 
vernachlässigt wurde, kann bei Produk- 
tionsbeginn kaum noch abgeändert 
werden. 

Es ist notwendig, daß alle Diszi- 
plinen, die den Menschen in der Viel- 
falt seiner Lebensäußerungen zum 
Gegenstand haben, im Prozeß der Vor- 
bereitung der Produktion unmittelbar 
operativ und in Gemeinschaftsarbeit 
wirksam werden beziehungsweise nutz- 
bare Erkenntnisse zur Verfügung stel- 
len. 

Um vieles bedeutsamer wird eine vor- 
ausschauende Berücksichtigung sozia- 
ler Faktoren in der Produktionsvarbe- 
reitung noch dadurch, daß bis zur In- 
betriebnahme der Fertigung oftmals 
lange Zeiträume liegen, gemessen am 
permanenten Wissenszuwachs in der 
wissenschaftlich-technischen Revolution 
und der Weiterentwicklung der Bedürf- 
nisse sozialistischer Produzenten. (Auf 
diese Zeitdifferenz wird wiederholt und 
nachhaltig von Rockstroh* hingewiesen.) 

Die Vorbereitung der Produktion, ins- 
besondere die technische Produktions- 
vorbereitung, ist somit der Schlüssel zur 
Verwirklichung und Durchsetzung kom- 
plexer Arbeitsumweltgestaltung über- 


haupt. Der Reifegrad der Produktiv- 
kräfte in der jeweiligen gesellschaft- 
lichen Entwicklungsphase des Sozialis- 
mus bestimmt in der Vorbereitung der 
Produktion Niveau und Umfang der 
Gestaltungslösungen für die Arbeits- 
umwelt. 

Bekanntlich ist die industrielle Form- 
gestaltung bisher fast ausschließlich 
Bestandteil der konstruktiven Entwick- 
lung von Erzeugnissen der betrieb- 
lichen Haupt- und Nebenproduktion. 

Erforderlich ist es aber, daß sie in 
alle diejenigen Forschungs- und Ent- 
wicklungsprozesse der Produktionsvor- 
bereitung einbezogen wird, die ihren 
potentiellen Gestaltungsmöglichkeiten 
entsprechen. Nur so ist es möglich, im 
Sinne des gesamtgesellschaftlichen An- 
liegens, der Verbesserung der Lebens- 
bedingungen im Arbeitsprozeß und der 
sozialistischen Persönlichkeitsentwick- 
lung, optimale Wirksamkeit zu errei- 
chen. 

Neben der Gestaltung von Sonder- 
konstruktionen ist es vor allem ein Teil- 
komplex der Werkstättenprojektierung, 
welcher von der industriellen Formge- 
staltung gestalterisch erschlossen wer- 
den kann und muß, 

Der Begriff „Werkstatt"” bezeichnet 
das, was synonym häufig auch als Pro- 
duktionsbereich, Fertigungsbereich und 
ähnliches benannt wird, als einen 
räumlichen Bereich im Industriebetrieb. 
Produktionsbereiche, -abteilungen und 
-abschnitte sind festgelegte Begriffe für 
Leitungsebenen in der materiellen Pro- 
duktion.‘ Als Fertigungsbereiche und 
-abschnitte sind räumliche und organi- 
satorische Teilabschnitte des Produk- 
tionsprozesses definiert, wobei zum 
Beispiel zu einem Fertigungsbereich 
mehrere Werkstätten oder Teile davon 
gehören können. Da die Formgestal- 
tung ihre ästhetische Zielstellung mit 
gegenständlich-räumlichen Gestal- 
tungsmitteln realisiert, ist es richtiger, 
von ästhetischer Werkstättengestaltung 
als Teilaufgabe komplexer Arbeits- 
umweltgestaltung gegenüber der Ge- 
staltung won Produktionsbereichen, 
Fertigungsbereichen usw. zu sprechen. 

Der Begriff „Werkstatt" umfaßt die 
Maschinen, Anlagen, Geräte (Aus- 
rüstungen), das Industriegebäude, in 
welchem diese Ausrüstungen und 
solche Einbauten wie Meisterstube, 
Pausenerholungsraum, Werkzeugaus- 
gabe usw. untergebracht sind, sowie 
die technishe Gebäudeausrüstung 
(Installationsleitungen und -objekte). 

Die Werkstättenprojektierung glie- 
dert sich in die 

— bautechnische und 

- anlagentechnische Projektierung". 

Für alle darauf bezogenen Arbeiten 
ist die technologische Betriebsprojek- 
tierung verantwortlich, wobei Einzel- 
aufgaben durch Spezialdisziplinen und 
-projektanten erledigt werden. 


Ziel der Werkstättenprojektierung ist, 
ausgehend von der Grundkonzeption 
des ganzen Industriebetriebes, die Ein- 
richtung einzelner Werkstätten mit 

- den bestmöglichen technischen 
Werten, 

— den bestmöglichen Arbeitsbedin- 
gungen für den Menschen und 

— dem höchsterreichbaren 
schaftlichen Nutzeffekt‘. 

Inhalt der bautechnischen Projektie- 
rung sind hauptsächlich die Vorarbei- 
ten zur Errichtung des Industriegebäu- 
des. Diese Aufgaben werden vom Bau- 
ingenieurwesen in Verbindung mit 
einer Reihe von Spezialdisziplinen und 
der Architektur wahrgenommen. Da die 
Architektur eine Disziplin ist, welche 
eine bedeutsame ästhetische Kompo- 
nente einschließt, ist die ästhetisch- 
gegenständliche Gestaltung des Indu- 
striegebäudes prinzipiell gesichert. 

Innerhalb der anlagentechnischen 
Seite der Werkstättenprojektierung er- 
folgt neben einer Reihe anderer Lei- 
stungen die Auswahl der Maschinen, 
Anlagen, Geräte und anderer Ausrü- 
stungsobjekte sowie ihre räumlich- 
lagemäßige Anordnung im Industrie- 
gebäude. Dies erfolgt nach den Erfor- 
dernissen des technologischen Prozes- 
ses, der wirtschaftlichen Herstellung 
eines Erzeugnisses und bisher lediglich 
unter „Berücksichtigung” der für den 
Menschen zu gewährleistenden Arbeits- 
bedingungen. 

Die Form der Maschinen und Ausrü- 
stungen selbst ist in der Werkstätten- 
projektierung nicht mehr beeinflußbar. 
Sie entsteht im konstruktiven Entwick- 
lungsprozeß, welcher der Werkstätten- 
projektierung vorgelagert ist. Maschi- 
nen und Ausrüstungsgegenstände wer- 
den in der Werkstättenprojektierung 
als vorhandene, beschoffbare — im 
Prinzip stets unveränderbare — Objekte 
zugrunde gelegt. 

Sind Abänderungen dennoch erfor- 
derlich, ss muß man in den Konstruk- 
tionsprozeß zurückgehen, oder es wer- 
den für einen bestimmten technologi- 
schen Prozeß erforderliche Ausrüstun- 
gen (zum Beispiel Sondermaschinen) 
als zu konstruierende Objekte in Auf- 
trag gegeben. 

Die Aufgabe, welche von der Form- 
gestaltung bei der Werkstättenprojek- 
tierung wahrgenommen werden kann, 
liegt gerade innerhalb der anlagen- 
technischen Seite. 

Sie besteht, vorerst allgemein formu- 
liert, darin, die räumliche Anordnung 
der Maschinen und anderer Ausrü- 
stungsobjekte so zu beeinflussen, daß 
eine Verbesserung der visuell wahr- 
nehmbaren Raumqualitäten von Werk- 
stätten erreicht wird, 

Die Form dieser Objekte kann ja, wie 
bereits festgestellt, in der Projektie- 
rung nicht mehr verändert werden. Be- 
sonders beim modernen weiträumigen 
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Industriegebäude, in dem die seitlichen 
Raumbegrenzungsflächen visuell an 
Bedeutung verlieren, wird die Erschei- 
nungsqualität der Werkstätten von der 
Form (und Farbe) der Maschinen und 
Ausrüstungen, vor allem aber von ihrer 
räumlichen Anordnung bestimmt. 

Es ist die Beeinflussung der räum- 
lichen Anordnung von Maschinen und 
anderen Ausrüstungsobjekten 
halb der anlagentechnischen Seite der 
Werkstättenprojektierung, welche bis- 
her als ästhetisch-gegenständliche Ge- 
staltungsmöglichkeit überhaupt nicht 
erkannt worden ist. 

Mit ihr wird die Lücke geschlossen, 
welche bisher noch zwischen architek- 
tonischer Gestaltung des Industrie- 
gebäudes als Bestandteil der bautech- 
nischen Seite der Werkstättenprojektie- 
rung und der Formgestaltung von Ma- 
schinen sowie Ausrüstungen innerhalb 
der Konstruktion und den anderen 
visuell-ästhetischen Gestaltungsmög- 
lichkeiten in Werkstätten prinzipiell be- 
steht (Farbgestaltung, Grünpflanzen 
und Raumschmuck, Gestaltung der 
Arbeitsbekleidung, grafische Gestal- 
tung aller visuellen Informationsträger, 
Gestaltung von und in Werkstättenein- 
bauten, Einbeziehung von Werken der 
bildenden Kunst). 

Erforderlich ist es, insbesondere für 
die Werkstätten, alle Gestaltungsmög- 
lichkeiten zu nutzen, wobei der räum- 
lichen Anordnung der Maschinen und 
Ausrüstungen eine herausgehobene 
Bedeutung zukommt, wie Gestaltungs- 
beispiele und weitere Ausführungen zu 
dieser Problematik zeigen werden. 

Als Grundsatz und Leitmotiv zur Nut- 
zung aller Gestaltungsmöglichkeiten 
gilt auch hier, was Erich Honecker auf 
der 9. Tagung des ZK der SED aus- 
führte: „Es ergibt sich in der sozialisti- 
schen Gesellschaft mit der Möglichkeit 
zugleich die Notwendigkeit, das mate- 
rielle und geistige Lebensniveau des 
Volkes zu erhöhen.“® 

Es sollen zusammenfassend zwei all- 
gemeine Gründe für die Notwendigkeit 
einer umfassenden gestalterischen Hin- 
wendung zur Werkstättenprojektierung 
des Maschinenbaubetriebes genannt 
werden. Sie stehen in unmittelbarem 
Zusammenhang mit den einleitenden 
Erörterungen über die bisher vernach- 
lässigte soziale Komponente in der 
Produktionsvorbereitung: 

1. Werkstätten im Maschinenbau- 
betrieb sind der räumliche Bereich, 
worin die Produzenten materieller Gü- 
ter tätig sind. Allein dies bedingt eine 
umfassende, auf den Menschen bezo- 
gene und alle seine spezifischen Be- 
dürfnisse zugrunde legende Werkstät- 
tengestaltung als Schwerpunktaufgabe 
im sozialistischen Maschinenbau- 
betrieb. 

2. In den Werkstätten existiert im 
Vergleich zu anderen räumlichen Be- 
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reichen im Maschinenbaubetrieb der 
größte ästhetisch-gestalterische Nach- 
holebedarf. Das hat seine Ursache 
nicht zuletzt in den Industrieanlagen, 
die aus der Zeit des Kapitalismus mit- 
samt seinen Leitbildern überkommen 
sind. 

Das Erscheinungsbild von Werkstät- 
ten im Maschinenbaubetrieb hat bisher 
keine wesentlichen Veränderungen er- 
fahren — demgegenüber ist es heute 
schon keine Seltenheit mehr, im glei- 
chen Betrieb zum Beispiel qualitativ 
hochwertige Sozialeinrichtungen vorzu- 
finden. Nicht übersehen werden dürfen 
bei solchen Vergleichen natürlich Ur- 
sachen, wie zum Beispiel verfahrens- 
bedingte Verschmutzungen im Werk- 
stättenbereich, die wesentlich die Er- 
scheinungsqualität beeinträchtigen. Im 
Sinne einer ollseitigen und umfassen- 
den Werkstättengestaltung ergeben 
sich hieraus Forderungen, die in spe- 
zielle Forschungsvorhaben einmünden 
müssen. 


Beispiele 

Die nachfolgenden Beispiele sollen 
verdeutlichen, welche Gestaltungsresul- 
tate durch eine Beeinflussung der räum- 
lichen Anordnung von Maschinen und 
Ausrüstungen erreicht werden können. 

Dabei geht es vorläufig nur darum, 
wie die Gesamterscheinung einer 
Werkstatt verändert werden kann. Auf 
die sehr bedeutsamen Zusammen- 
hänge, die zwischen der räumlichen An- 
ordnung von Arbeitsplätzen und Aus- 
rüstungen am Arbeitsplatz in Verbin- 
dung mit dem Menschen zu beachten 
sind, wird später noch hinzuweisen 
sein. 

Abbildung zeigt den Grundriß einer 
Werkstatt des Fertigungsmittelbaus in 
einem Maschinenbaubetrieb vor der 
Veränderung. Diese Werkstatt wurde 
vorwiegend unter der Zielstellung um- 
projektier, eine Verbesserung der 
visuellen Gesamterscheinung durch 
eine geordnetere Aufstellung der Ma- 
schinen und Ausrüstungen zu erreichen, 
ohne daß dabei technische, ökonomi- 
sche und arbeitswissenschoftliche Ver- 
schlechterungen in Kauf genommen 
werden müssen. Die dazu erforder- 
lichen umfangreichen Untersuchungen 
wurden in Gemeinschaftsarbeit mit 
technologischen Projektanten’ unter 
Leitung des Verfassers durchgeführt. 

Kreis: Arbeitsplatz auf Abb. 2 

Abbildung 4 ist der Grundriß der neu 
projektierten Werkstatt. 

Die verbesserte visuelle Erscheinung 
wurde ausschließlich durch die ver- 
änderte räumliche Anordnung der Mao- 
schinen und Ausrüstungen sowie durch 
eine Konzentration der im alten Zu- 
stand über die gesamte Werkstätten- 
fläche verstreuten Einbauten erreicht, 
die jetzt an der Stirnseite des Gebäu- 
des zusammengefaßt sind. 
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Art, Typ und Anzahl der Maschinen 
sowie Ausrüstungen sind in beiden 
Werkstätten identisch bzw. ihre Zahl 
wurde für die neue Werkstatt teilweise 
sogar erhöht, da die vorausgegangene 
Analyse einen Fehlbedarf an \Werk- 
zeugschränken und ÄAblageregalen er- 
geben hotte. 

Wichtig ist, daß die veränderte Ma- 
schinenaufstellung auch vom Arbeits- 
platz aus gesehen werden kann. Ein 
Vergleich der Hauptblickrichtungen am 
gleichen Arbeitsplatz in der alten (Abb. 
2) und neuen Werkstatt (Abb. 3) läßt er- 
kennen, daß dies grundsätzlich der Fall 
ist. (Kreis: Arbeitsplatz auf Abb. 3) 

Erreicht wurde zum Beispiel eine bes- 
Zugänglichkeit der einzelnen 
Arbeitsplätze für die Materialbereitstel- 
lung, eine verbesserte Transportweg- 
führung, eineVerbesserung des Arbeits- 
schutzes durch allgemein größere Über- 
sichtlichkeit und die Trennung lärm- 
intensiver Arbeitsplätze von weniger 
lärmintensiven. 

Solche wichtigen Resultate, die das Er- 
gebnis gemeinsamer Entwicklungsarbeit 
von technologischen Projektanten und 
Formgestaltern bei der Entwicklung 
eines Werkstättenprojektes sind und 
welche vor allem den ökonomisch scharf 
kalkulierenden Praktiker in der Indu- 
strie von der Sinnfälligkeit einer unmit- 
telbar operativen Einbeziehung der 
Formgestaltung in die anlagentechni- 
sche Seite der Werkstättenprojektie- 
rung überzeugen können, wurden auch 
im folgenden Gestaltungsbeispiel er- 
zielt: 

Abbildung 6 zeigt eine Werkstatt, aus 
der ein Teil der abgebildeten Werk- 
zeugmaschinen im Zuge eines 1969 zu 
realisierenden Rationalisierungsprojek- 
tes herauszuläsen war, die in einem ÄAn- 
bau des Gebäudes zu starr verketteten, 
automatisierten Maschinenfließreihen 
installiert werden sollten. Auffallend ist 
das Durcheinander der Maschinenauf- 
stellung und das Gewirr der Schutz- 
rohre, in welchen die elektrischen Lei- 
tungen vom zentralen Wersorgungs- 
system (BSK-Strang) zu den einzelnen 
Maschinen verlaufen. 

Zweifelsohne hätten die zu projektie- 
randen Maschinenfließreihen durch die 
benötigte Mehranzahl von Ver- und 
Entsorgungssystemen ein noch verwir- 
renderes Erscheinungsbild ergeben, 
wäre nicht mit der Absicht in die Projek- 
tierung eingegriffen worden, eine mög- 
lichst übersichtliche und geordnete Ge- 
samterscheinung zu erzielen, 

Daß dieses Gestaltungsziel erreicht 
werden konnte, zeigt Abbildung 7, auf 
der zwei automatisierte MaschinenflieB- 
reihen kurz vor Inbetriebnahme der 
Fertigung zu sehen sind. (Der Äblage- 
tisch an der linken und die Transport- 
behälter an der rechten Maschinen- 
fließreihe entfallen bei laufender Ferti- 
gung, so daß dann das Erscheinungs- 
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Gestaltungsergebnis: 

Verbesserte visuelle Erscheinung, 
Einsparung von Material und 
Montagekapazität, verringerter 
Wartungsaufwand, günstigere 
Ausnutzung von Froduktions- 
grundfläche 

Ö 

Werkhalle vor der Rationalisierung 
7 

Aus der Werkhalle herausgelöste 
Maschinen, verkettet zu einer 
automatisierten Maschinenfließreihe 
(kurz vor der Inbetriebnahme) 


bild noch übersichtlicher und geordne- 
ter ist.) 

Dem Kamerastandpunkt von Abbil- 
dung 7 entspricht die Hauptblickrich- 
tung der Arbeiter beim Entlanggehen 
auf dem Transportweg zwischen den 


Maschinenfließreihen, an denen sie 
vorwiegend mit Kontroll- und Über- 
wachungstätigkeiten beschäftigt sind. 

Folgende Gestaltungsmaßnahmen 
und Gestaltungsergebnisse wurden auf 
der Grundlage von durchgeführten 
Untersuchungen? erzielt (siehe hierzu 
auch Abbildung 5): 

a) Verlegung der zur zentralen Ver- 
sorgung der Maschinen mit Kühlemul- 
sion und Preßluft erforderlichen Leitun- 
gen unter die Gurtbandförderer; 

b) wandseitige Anordnung der 
Gurtbandförderer, welche zum Abtrans- 
port der bearbeiteten Teile erforderlich 
sind, so daß sie von den Maschinen 
weitgehend verdeckt werden; 

c} Reihung gleicher Maschinen, so 
daß Maschinengruppen gleicher Typen 
entstehen; 

d) gleichzeitige Nutzung der Stütz- 
rohre, welche für die Aufnahme der 
schrägen Äbrollbahnen zur automati- 
sierten Beschickung der Maschinen mit 


durchgeführten 


form+zweck "7% 


| Stromversorgungsleitung 
zur Maschine 


BSK-Strang 


Stützrohr 


Automatische Beschickung mit Fließpreßteilen 


Abrallbahr 


Gurtbandförderer 


Kühlmittelversorgungs: 
und Rückflußleitung 
Druckluftleitung 

| Maschine 


zu bearbeitenden Teilen erforderlich 
sind, zur Anbringung des zentralen 
Elektroenergiesystems (BSK-Strang) 
und zur Führung der Elektroenergiever- 
sorgungsleitungen vom BSK-Strang zu 
den einzelnen Maschinen; 

e) Anordnung der Beleuchtungs- 
stränge an der Decke in Richtung der 
Maschinenfließreihen. 

Diese Aufzählung läßt erkennen, daß 
die Gestaltung der Maschinenfließrei- 
hen ausschließlich durch die Beeinflus- 
sung der räumlichen Anordnung beste- 
hender Bauelemente erfolgte. Die 
Gestaltungsmaßnah- 
men erbrachten eine Einsparung an 
Material- und Montagekapazität, eine 
verbesserte Ausnutzung an Produk- 
tionsgrundfläche sowie einen verringer- 
ten Wartungsaufwand der Anlage. 
(Fortsetzung des Beitrages in Heft 1'75) 
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Sicherheitszeichen 


5. H. Begenau 
zu einem neuen Standardentwurf 


Das Zentralinstitut für Arbeitsschutz (Z1AS), 
eine wissenschaftliche Einrichtung des 
Staotssekretariats für Arbeit und Löhne 
beim Ministerrat der DDR, vergab 1973 
einen Auftrag zur Schaffung eines Systems 
von Arbeitsschutzzeichen an ein Kollektiv 
von Mitarbeitern der Fachschule für Wer- 
bung und Gestaltung Berlin. 

Mitglieder dieses Kollektivs waren der 
Leiter der Abteilung Gestaltung der FWG, 
Günter Knobloch, sowie die Dozenten Ralf- 
Jürgen Lehmann und Heinz Unzner, Sie 
hatten ihre Aufgabe im Rahmen einer Vor- 
gabe zu lösen, die ihnen als „Konzeption 
zur Gestaltung von Sicherheitszeichen" vom 
ZIAS zur Verfügung gestellt wurde. 

Dieses System von Arbeitsschutzzeichen 
(siehe dazu 3. und 4. Umschlagseite) 
soll Bestandteil eines Standardentwurfs 
„Sicherheitsfarben und Sicherheitszeichen 
werden, der im Rahmen des Regierungs- 
abkommens Ud5S5SR-DDR mit der Sowjet- 
union abgestimmt wird und — je nach dem 
Resultat der Abstimmung — teilweise oder 
ganz zum gültigen Standard (GOST, TGL) 
erklärt werden kann. 

Aus dieser Zielstellung ergab sich die 
Forderung, die international bestehenden 
Richtlinien und den betreffenden Standard 
der UdSSR mit den in der DDR gültigen 
Festlegungen zu vergleichen, um daraus 
Grundpositionen für die eigene gestolteri- 
sche Arbeit abzuleiten. Es handelt sich da- 
bei um TGL 20455 Blatt1 und 2, GOST 
15548-70 sowie die ISO1-Empfehlungen 
R 408 und R 557. 

„Der Zweck der Sicherheitskennzeichen 
und der Symbole, die auf ihnen erscheinen, 
zusammen mit der Anwendung von Sicher- 
heitskennfarben, die diesen Effekt noch ver- 
stärken sollen, besteht darin, die Aufmerk- 
samkeit schnell auf eine Gefahr zu lenken 
und ihre Wahrnehmung zu erleichtern, in- 
dem man notfalls mittels genauerer An- 
gaben diese spezialisiert. 

Sie können auch zur Ängabe der Stellen 
an Einrichtungen und Ausrüstungen dienen, 
die besonders wichtig vom augenblicklichen 
Standpunkt der Sicherheit sind .. ."2 

Wesentlichen Einfluß auf Gestaltungen 
haben ferner folgende Empfehlungen: Sym- 
bole müssen so einfach wie möglich sein. 
Einzelheiten, die für ihre Erkennbarkeit un- 
wichtig bleiben, sind wegzulassen, Der Ge- 
brauch von schreckenerregenden Zeichen 
ist so weit wie möglich zu vermeiden. 

TGL, GOST und ISO enthalten vier se- 
mantische Grundaspekte der hier abgehan- 
delten Zeichenklassen: Verbot, Gebot, War- 
nung und Hinweis, TGL differenziert diese 
Bedeutung hinsichtlich des syntaktischen 
Aspekts nicht. TGL unterscheidet nur durch 
die Form. GOST unterscheidet gemöß den 
ISO-Empfehlungen durch zwei Merkmale: 
Form und Farbe, Bei Verbotszeichen wird 
das Symbol des zu verbietenden Öbjekts 


En 
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oder Verhaltens außerdem noch durchge- 
strichen. 

Für drei semantische Grundaspekte nut- 
zen TGL, GOST und ISO gleiche geometri- 
sche Formen: zum Verbot gehört der Kreis, 
zur Warnung ein gleichseitiges Dreieck mit 
der Spitze nach oben, zum Hinweis ein 
Rechteck, Das Quadrat verweist auf ein Ge- 
bot, doch steht bei TGL das Quadrat ouf 
der Spitze, bei GOST und ISO auf einer 
Seite. 

Die farbliche Gestaltung der Sicherheits- 
zeichen läßt grundsätzliche Unterschiede 
zwischen TGL einerseits und ISO wie GOST 
andererseits sichtbar werden. Nach TGL 
sind alle Zeichen gelb mit schwarzem Rand 
und schwarzem Symbol bzw. Text zu gestal- 
ten. ISO empfiehlt, die Zeichen in einer der 
Grundbedeutung zugeordneten Sicherheits- 
kennfaorbe zu realisieren. Dabei sind min- 
destens 50"), der Gesamtfläche des Zei- 
chens mit dieser Farbe zu bedecken. 

Für die Farbgestaltung sollen gemäß ISO 
weitere zwei Grundsätze befolgt werden: 

1. Fläche in Sicherheitskennfarbe mit 
Symbol in Kontrastfarbe (in diesem Fall 
kann das Kennzeichen mit einem schwachen 
Rand in der Kontrastfarbe versehen wer- 
den). 

2, Breiter Rand in der entsprechenden 
Sicherheitskennfarbe, Hintergrund in Kon- 
trastfarbe. Die Symbole erscheinen dann 
o) in der Sicherheitskennfarbe 
b) schwarz, wenn der Hintergrund weiß ist. 

ISO legt generell fest, daß für Sicherheits- 
kennfarben als Kontrastfarben Schwarz 
oder Weiß verwendet werden sollen, 

Auf dieser Orientierung baut GOST folge- 
richtig auf. So gilt als sowjetischer Stan- 
dard: 

Rot für Verbotszeichen 

-— Rand und Diagonalstreifen rot, Innen- 
fläche weiß, Symbol schwarz 

Gelb für Warnzeichen 

— ohne Rand, Symbol schwarz (Ausnahme: 
Symbole für Elektrizität und Radioaktivität 
sind rot) 

Grün für Gebotszeichen 

-— ohne Rand, Symbol weiß, bei Texten: 
weißer Innenkreis mit schwarzer Schrift 
Blau für Hinweiszeichen 

- ohne Rand, weißes Innenquadrat, dar- 
in Symbol oder Text schwarz. (Ausnahme: 
Symbol für medizinische Hilfe und Symbol 
für Brandschutz sind rot) 

Weißer Pfeil 

— Richtungsweiser 

Aus diesem System leitet sich vorteilhaft für 
einen Standardentwurf „Sicherheitszeichen" 
folgende allgemeine Systematik ob; 

1. Verbotszeichen: 

Form Kreis 

Farbe Rot: Rand, Diagonalstreifen 
Schwarz: Symbol 
Weiß: Innenfeld 


Rand und Diaganalstreifen bedecken 
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etwa 50°, der Zeichenfläche. Der Streifen 
läuft von links oben nach rechts unten im 
Winkel von 45° durch die Kreismitte. Der 
Streifen liegt über dem Symbol, das heißt, 
er bedeckt es teilweise. 

2. \Warnzeichen: 

Form gleichseitiges Dreieck auf der Basis 
stehend 

Farbe Gelb: Fläche 
Schwarz: Symbol und schmaler Rand 

Die Randbreite ist deutlich geringer als 
beim Werbats- und Hinweiszeichen, aber 
nicht genau festgelegt. 

3, Gebotszeichen: 

Form Quadrot auf der Basis stehend 
Farbe Grün: Rand 

Schwarz: Symbol 

Weiß: Innenfläche 

Ein Spezialfall der Gebotszeichen ist das 
Zeichen für Notausgang: Fläche grün, Sym- 
bol weiß. 

Die Fläche des Randes der Gebotszeichen 
ist um ein geringes kleiner als die Innen- 
fläche {Randfläche 47". Innenfläche 
53%). 

4. Hinweiszeichen: 

Form Rechteck mit dem Seitenverhältnis 
von 1:1,3 
Farbe Blau: Fläche 
Rot oder Schwarz: Symbol 
Weiß: Innenfeld quadratisch 
Weiß: Richtungspfeil 
Der Richtungspfeil soll entweder einem 
Hinweiszeichen zugeordnet werden können 
oder als selbständiges Zeichen zur Kenn- 
zeichnung von Fluchtwegen verwendbar 
sein. Sicherheitskennfarbe Grün. 
5. Zusatzzeichen: 
Form Rechteck mit 
von 1:1,3 

Farbe entsprechend dem Sicherheitszei- 
chen, dem dos Zusatzzeichen beige- 
fügt wird 

Diese Zeichen haben olso einen roten, 
schwarzen, grünen oder blauen Rand, ein 
weißes oder gelbes Innenfeld und schwarze 
Schrift. Sie können unten oder rechts neben 
dem Sicherheitszeichen angebracht werden. 

TGL hat für jeden semantischen Grund- 
aspekt (Verbot, Gebot, Warnung, Hinweis) 
ein leeres Zeichen vorgesehen, das im Be- 
darfsfall entweder mit einem im Standard 
nicht enthaltenen Text bzw. Symbol zu kom- 
plettieren ist oder als Leerzeichen mit er- 
klärenden Zusatzzeichen eingesetzt werden 
kann. 

GOST bietet eine vergleichbare Möglich- 
keit nur für Wornzeichen. Insgesamt nennt 
GOST 16 Sicherheitszeichen: 3 Verbots-, 3 
Gebots-, 6 Warn- und 4 Hinweiszeichen. 

TGL enthält 13 vollständige Sicherheits- 
zeichen: 3 Verbots-, 4 Gebots-, 6 Wornzei- 
chen, Dazu kommen noch nicht bezifferbare 
Möglichkeiten, das Leerzeichen für Verbot 
und Gebot, Warnung und Hinweis ausge- 
füllt oder mit Zusatzzeichen einzusetzen. 
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Der hier vorgestellte Standardentwurf ent- 
hält 3 Werbotszeichen, 12 Warnzeichen, 7 
Gebotszeichen und 5 Hinweiszeichen. 

Die allgemeine Systematik des Standard- 
entwurfs „Sicherheitszeichen" wird mit spe- 
ziellen gestalterischen Konstanten gestützt. 
Damit erhöht sich zugleich die ästhetische 
Qualität dieses Zeichenrepertoires. Eine das 
Gesamtbild mitbestimmende Invariante ist 
die flächige Auffassung aller Symbole. 

In bezug auf die Binnenformen ist jedes 
Zeichen so angelegt, daß die Symbolgren- 
zen innerhalb bestimmter Abstände von den 
Randflächen bleiben. Die Entfernung be- 
trägt bei Kreisformen mindestens 5°, und 
höchstens 10 °/, des Durchmessers, bei Drei- 
ecken mindestens 5%, dech höchstens 
10%, der Seitenlänge und bei Rechtecken 
wiederum zwischen 5 und 10 'J, ihrer Breite. 
Dieses Verhältnis eignet sich besonders zur 
unaufdringlichen Bildung von Zeichenfami- 
lien. 

Sinnvoll koordiniert sind ferner Winkel 
der Symbolflächen, Linienführungen, Strich- 
stärken und Abstände von Formelementen, 
Der Zeichenaufbau basiert immer auf Zen- 
tralkompositionen, 

Mit Hilfe dieser Konstanten wird Klarheit, 
leichte Faßlichkeit, Verständlichkeit und 
Eindeutigkeit dieser Sicherheitszeichen an- 
gestrebt. 50 erhöht sich die Wahrscheinlich- 
keit beträchtlich, daß dieses Zeichensystem 
ohne sonderliche Schwierigkeiten eingeführt 
werden kann. Die umsichtige Vorbereitung 
dieses Vorhabens durch Mitarbeiter des 
ZIAS und die intensive Arbeit des genann- 
ten Gestalterkollektivs an der Fachschule 
für Werbung und Gestaltung haben eine 
respektable Ausgangsposition für die Ver- 
besserung unserer Sicherheitszeichen ge- 
schaften. 


Unter Leitung von Dipl.-Psych. Barbara 
Weißgerber (Zentralinstitut für Arbeits- 
schutz Dresden) und des Autors (Fachschule 
für Werbung und Gestaltung Berlin) wur- 
den die hier vorgestellten Arbeitsschutz- 
zeichen getestet. 

Unter der Bedingung, daß die Probanden 
das System nicht kannten, ergaben sich nur 
gering differierende Quoten der Fehldeu- 
tungen, 

15 der vorgestellten Zeichen hatten 5" 
und weniger Fehldeutungen. Keine Falsch- 
deutung gab es beim Verbotszeichen „Rau- 
chen”, den Gebotszeichen „Schutzbrille tra- 
gen“ und „Schutzhelm tragen". Eine Fehler- 
quote von rund 1°, erschien bei den Warn- 
zeichen „Elektrizität", „Schwebende Last”, 
„Sturzgefahr" sowie dem Hinweiszeichen 
„Erste-Hilfe-Einrichtung". 

Mehr als 5%, und weniger als 20 %, Fehl- 
deutungen traten auf bei den Woarnzeichen 
„Atzende Stoffe", „Anderweitige Gefahr”, 
„Gefährliche Temperatur”, den Gebotszei- 
chen „Schutzhandschuhe tragen”, „Atem- 


schutzgerät tragen", dem Hinweiszeichen 
„Alarmierungsstelle”, 23,3 %/, bis 31,9 %/, be- 
trugen die Fehlerquoten bei den Tests mit 
dem Warnzeichen „Rodioaktive Stoffe" und 
dem Hinweiszeichen „Raucherinsel". Mehr 
als 50%, Fehldeutungen ergaben die Ver- 
suche mit den 3 Zeichen „Berühren ver- 
boten”, „Laserstrahlen” und „Notausgang". 

War das System bekannt, so verbesserte 
sich die Deutung bei allen Zeichen bis auf 
das Warnzeichen „Sturzgefahr . 

Die Anzahl der Zeichen ohne Fehldeu- 
tung erhöhte sich auf 8, bei 4 Zeichen redu- 
zierten sich die Fehldeutungen auf rund 1% 
und bei ? weiteren auf 2,5 %. 

17 Zeichen wiesen jetzt Fehldeutungen 
aus von weniger als 3,9%,, darunter ver- 
besserten sich Woarnzeichen „Schutzhand- 
schuhe tragen” von 15%, auf 3,8 lo. Hin- 
weiszeichen „Raucherinsel" von 238°, auf 
389%,, weil beide Symbole nicht mehr als 
Verbotszeichen aufgefaßt werden konnten, 

5 Zeichen mit Fehlerquoten zwischen 
6,3%, und 13,8 %, weisen beim Kennen des 
Systems beträchtliche Erhöhungen der rich- 
tigen Deutung aus. So tritt unter der Be- 
dingung des „Systemsehens“ beim Hin- 
weiszeichen „Alarmierungsstelle" eine Min- 
derung der Fehldeutungen von 18,8" auf 
6,3 un ein. 

Die übrigen 4 Hinweiszeichen vermindern 
die Fehler nur relativ unbedeutend, weil sie 
entweder auf international vorgeschriebe- 
nen Symbolen beruhen oder unzureichend 
gestaltet sind. 


jeder Test wurde mit 3 Gruppen von Pro- 
banden durchgeführt: 

1. Lehrlinge, angelernte Arbeiter und un- 
gelernte Arbeiter; 

?. Facharbeiter und Meister; 

3. Mitarbeiter mit abgeschlossener Fach- 
bzw. Hachschulausbildung. 

Die Testergebnisse ergaben eine domi- 
nante Abhängigkeit von drei Einflußgrößen: 

— Qualität der Zeichengestaltung, 

- Kenntnis des Systems der Zeichen- 
klassen, 

— Fähigkeiten der Testpersonen, S5ym- 
bole zu decodieren. 

Auf diese Einflußgrößen muß so einge- 
wirkt werden, daß optimale Bedingungen 
für das Wirksamwerden von Arbeitsschutz- 
zeichen entstehen. 

Der Test führte dazu, daß die hier vorge- 
stellten Zeichen „Berührung verboten”, 
„Atemschutzgerät tragen“ und „Notaus- 
gang" durch das Gestalterkollektiv ver- 
ändert werden, und zwar so, daß die Asso- 
ziation „Berühren“ gesichert wird, daß die 
Interpretation „Wählerscheibe bedienen” 
vermieden wird und für „Notausgang” eine 
Figuration zu schaffen ist, die eine zur ge- 
öffneten Tür laufende Gestalt enthält. 

Eine weitere Schlußfolgerung ist: Lern- 
zeichen und darüber hinaus alle Arbeits- 


schutzzeichen sind den Werktätigen syste- 
matisch bekanntzumachen. 

Aufschlußreich war ein besonderer Test 
zur ästhetischen Qualität der Zeichen. Die 
Probanden hatten die Wahl, Zeichen mit 
„sehr gut”, „gut“, „ausreichend", „schlecht” 
und „kein Urteil" zu versehen. Von der Be- 
wertungsmöglichkeit „schlecht" wurde kein 
Gebrauch gemacht. 

Unter Berücksichtigung dieses Wersuchs 
und seiner Ergebnisse wird die 1I50-Empfeh- 
lung noch besser verständlich, keine ekel- 
erregenden oder abstoßenden Zeichen zu 
gestalten, Ferner werden Zusammenhänge 
deutlich zwischen Gestalt und Funktion die- 
ser Zeichenklasse. In gewissem Maße kann 
die Qualität der Gestaltung als zusätzliche 
ästhetische Information aufgefaßt werden, 
die Einfluß auf die Bereitschaft hat, das Zei- 
chen zu „akzeptieren"; und dies nicht nur 
in seiner engeren bestimmten Aufgabe, son- 
dern auch als Komponente unserer Umwelt. 

Öffenbar verbindet sich innerhalb eines 
solchen Zeichensystems sehr schnell seman- 
tische Wieldeutigkeit mit negativen ästhe- 
tischen Wertungen. Der Laborcharakter der 
Tests vermag naturgemäß nicht, diese Tat- 
sache absolut zu erhärten, wohl aber darauf 
hinzudeuten. 

Wer ein Arbeitsschutzzeichen ästhetisch 
rezipiert, legt offenbar keinen Wert darauf, 
ästhetische Rätsel zu lösen, sich ästhetisch 
genußvall zu vertiefen. Aber dennoch ist die 
ästhetische Komponente, die qute Gestalt, 
auch innerhalb des hier abgehandelten 
Funktionsbereichs nicht ohne Freiheitsgrade, 
die eben auch die Wahl zwischen verschie- 
denen Formungen bedingen. 


Anmerkungen 
I International Organization for Standardization 
2 150-Empfehlung R 557 
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(Fortsetzung von 5.4) 

deutlich, was ich meine, Dieses große vor 
uns stehende Programm wird uns künftig 
alle in einer Weise fordern, wie wir es bis 
jetzt noch nicht kennenlernten. 

Heute schon zeichnen sich Bedürfnisse 
kultureller Art in unseren neuen Wahnge- 
bieten ab, die noch nicht befriedigt werden, 
weil wir sie so nicht erwarten. Das ist ganz 
normal, Solange einer keine richtige Woh- 
nung hat, denkt er nicht zuerst an bildende 
Kunst, Literatur oder Musik, 

Das aber ändert sich schlagartig, wenn 
die neue Wohnung bezogen ist. Bieten 
unsere Architektur, unsere neuen \Wohn- 
gebiete nun zu geringe Möglichkeiten, sich 
schöpferisch zu betätigen, zu entspannen 
oder zu vergnügen, so treten unliebsame 
Tendenzen auf, die wir teilweise schon be- 
obachten können: Nirgends werden so viel 
Kleingartengrundstücke gesucht wie von 
Neubaubewohnern, Wochenendhäuser wer- 
den mit großem Einsatz und schöpferischem 
Aufwand von jenen gebaut, die sich in ihrem 
Wohngebiet nicht wohlfühlen, teilweise wer- 
den sogar Neubauwohnungen wieder zum 
Tausch gegen gleichgroße Altbauwohnun- 
gen und Einfamilienhäuser angeboten, 
Garagenkomplexe werden zu seltsamen 
Festungsanlagen ängstlich gehüteten indi- 
viduellen Besitzes innerhalb der ansonsten 
freizügig konzipierten Wohngebiete. 

Solche Anzeichen sollten wir klug unter- 
suchen und sehr ernst nehmen. Daß Schlaf- 
stadte nicht unseren Absichten entsprechen, 
wissen wir schon länger. Wie aber müssen 
unsere Neubauviertel beschaffen sein, wenn 
sich in ihnen und nicht außerhalb schöpfe- 
risches Vermögen der Bewohner äußern 
soll? 

Die Architektur ist die eine Seite, Wir 
freuen uns über das Tempo, mit dem jetzt 
Tag für Tag neue Wohnungen bezugsfertig 
werden, nicht eine einzige möchten wir do- 
von missen. 

Wir sind aber nicht zufrieden mit der 
Monotonie und Langeweile, die anstelle 
interessanter Raumbildungen häufig das 
Bild neuer Viertel bestimmen. Zusammen- 
arbeit der Architekten mit Verbandskollegen 
sollte deshalb schon beim städtebaulichen 
Entwurf beginnen, nicht erst später oder zu 
spät, wenn es dann um die Einordnung 
eines Bildes, einer Plastik oder einer ande- 
ren Gestaltung geht. 

Die andere Seite aber wäre, wie wir mit 
unseren Möglichkeiten — selbstverständlich 
auch in Zusammenarbeit mit Architekten — 
nach Lösungen suchen, die in einer Art 
Katalysator das schöpferische Vermögen der 
Bewohner fordert und anregt, die schlaf- 
stadtflüchtende Aktivität umfunktioniert zum 
schöpferischen Tun in der Gemeinschoft. ..... 

Die vom Menschen geschaffene Umwelt 
setzt sich aus sehr vielem zusammen: Woh- 
nungen, Arbeitsstätten, aber vor allem auch 
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aus Produkten aller Art, Soll aus dem 
Meben- und Miteinander unzähliger Pro- 
dukte das große Bild einer qut gestalteten 
Umwelt erwachsen, die den Boden abgibt 
für die spezifischen Äußerungen der Kultur 
und Kunst in Bild, Wort und Ton, so muß 
das einzelne Produkt so gut gestaltet sein, 
daß es diesem Anspruch entsprechen kann. 

Formgestaltung, Gebrauchsgrafik, Kunst- 
handwerk und anderes haben hier eine 
große Aufgabe zu erfüllen. Als künstlerische 
Disziplinen unterliegen sie letzten Endes 
den gleichen Eigenarten wie alle anderen 
Arten der Kunst, auch wenn sie nicht wie 
Plastik oder Malerei unmittelbar das Leben 
widerspiegeln oder darstellen, Der Anteil 
gestalterischer Arbeit on einem Produkt 
spielt dabei keine Rolle, er kann hoch oder 
niedrig sein, die Eigenart der Gestaltungs- 
arbeit bleibt letztlich die gleiche. 

Wenn wir uns vorgenommen haben, 
materielle und kulturelle Bedürfnisse. als 
untrennbare Einheit zu befriedigen, stellt 
sich uns die Frage, wie sich dies künftig an 
unseren Produkten darstellen wird... 

Vor allem doch sollten sie wohl dos 
Schöpferische im Menschen fordern, ihm 
dienen und ihn wenig belasten; sie sollten 
möglichst langlebig sein und mit geringstem 
moralischem Werschleiß belastet werden. 
Vielleicht schaffen wir es in absehbarer Zeit 
auch schon, daß Spuren des Nutzens und 
Brauchens als ein Teil des gestalterisch- 
ästhetischen Ausdrucks wieder den Produk- 
ten zugehörig sein können — so wie dies 
über Jahrtausende menschlicher Entwick- 
lung selbstverständlich war, bevor kapitali- 
stische Profitwirtschoft dies ins Gegenteil 
verkehrte, 

Was muß gestalterisch geschehen, damit 
von einem Fernsehgerät, einem Kraftfahr- 
zeug oder einem Maschinensystem außer 
allem anderen auch uns gemäße Emotionen 
ausstrahlen® Wollen wir uns auf die Dauer 
damit abfinden, daß ein Produkt zwar viel- 
leicht weit über ein Jahrzehnt, teilweise auch 
noch sehr viel länger funktioniert, aber nach 
drei bis vier Jahren weggetan wird, weil es 
moralisch verschlissen ist? Wenn die Werk- 
tätigen in den Betrieben täglich darum 
wetteifern, Material und Arbeitszeit einzu- 
sparen — können wir es uns dann künftig 
immer noch leisten, aus modischen Gründen 
große Anteile vergegenständlichter Arbeit 
einfach wegzuwerfen? 

Oder müssen wir nicht endlich dem An- 
spruch der Arbeiterklasse auch auf diesem 
Gebiet zum Durchbruch verhelfen, hin zur 
Gestaltung der Produkte, die, künstlerisch 
umgesetzt, den Gebrauchswert künftig be- 
tonend die Überreste der Wegwerfideologie 
überwinden? 

Wir werden jetzt täglich und auch künftig 
auf lange Zeit in härtester Klassenausein- 
andersetzung in dieser Hinsicht gefordert 
werden; die Konfrontation mit der Tausch- 
und Mehrwertgesellschoft und ihrer Umwelt 
bleibt uns nicht erspart. Setzen wir dagegen 
unsere Alternativen, suchen und zeigen wir 
vom künstlerischen Standpunkt aus unsere 
Bedürfnisstrukturen, Gestalt und Form von 
Produkten, wie wir sie uns vorstellen für 
unsere künftige Entwicklung. 

Wie ist dies zu erreichen? Wir wissen mitt- 
lerweile, daß die uns gemäßen gestalteri- 
schen Alternativen nicht von selbst aus den 
technischen Prozessen erwachsen, wenn 
diese unter unseren Produktionswerhältnis- 
sen eingesetzt werden, wie dies irrtümlicher- 


weise auch einige Gestalter erwarten. Sie 
können und werden auch nicht gedeihen 
und sich entwickeln, wo Administration, 
Gängelei, Behinderung und subjektive Be- 
vormundung den Gestaltungsprozeß zu be- 
einflussen suchen. Das höchste, wos daraus 
entstehen kann, ist unteres Mittelmoß einer 
Qualität sogenannter „Internationaler 
Trendentwicklungen” — und das mit einer 
Phasenverschiebung von mehreren Jahren 
danach, Dies ist nicht der Weg, der uns wei- 
terbringt, sehr bittere Erfahrungen haben 
uns dos erkennen lassen. 

Mötig, im besten Sinne des Wortes not- 
wendig dagegen ist für die Formgestaltung 
als auch für die anderen künstlerischen 
Disziplinen, die an der Gestaltung unserer 
Produkte beteiligt sind, eine schöpferische 
Atmosphäre, wie sie sich vor allem nach 
dem Vill, Parteitag in allen anderen Berei- 
chen der bildenden Kunst und auch in ande- 
ren Künsten bei uns jetzt entwickelt. Won der 
Basis der künstlerischen Erkenntnis aufge- 
bautes Arbeiten wird Ergebnisse bringen, 
die in der Zusammenarbeit mit allen betei- 
ligten Partnern Produkte entstehen lassen 
werden, die kräftig und aktiv unsere Hal- 
tung emotionell erleben lassen. 

So entstandene Gestaltung wird dann 
endlich wieder uns gemöße geistige Impulse 
ausstrohlen und die inhaltliche Krise unse- 
rer Formgestaltung überwinden helfen. 

Gegenüber der Konsumideologie des 
Kapitalismus ist dovon ausgehend unsere 
menschliche, nur auf dem Boden unserer 
Gesellschaft mögliche Alternative klar aus- 
zubilden. Ein gut gestaltetes Produkt, wie 
es den Beschlüssen des VIll, Parteitages ent- 
spricht und wie wir es uns vorstellen, muß 
materielle Bedürfnisse befriedigen und 
gleichzeitig durch seine ästhetische und 
konzeptionelle Gestaltung kulturelle Be- 
dürfnisse wecken. Seine emötionelle Aus- 
strahlung soll unseren kulturellen Worstel- 
lungen entsprechen, in Jahrhunderten ge- 
wachsenes Besitzstreben, überkommene 
Geltungssucht und andere bürgerliche Rudi- 
mente abbauen, 

Da unsere Produkte zumeist mit hoher 
Produktivität gefertigt werden, bedeutet 
dies dialektisch vor der Produktion eine 
nötige Fülle schöpferischer, unterschiedlich- 
ster Gestaltungsexperimente, Sie müßten in 
breiter Weise vorgestellt und diskutiert wer- 
den im Sinne der „Erkenntnisfunktion”, um 
später, auf das Nötige und Mögliche aus- 
gewählt, für die Großserie optimale, uns ge- 
mäße Gestaltungsergebnisse zu erbringen. 
Das ist nicht möglich ohne künstlerische 
Phantasie des Entdeckens, das bedingt Auf- 
forderung zum Streit für das Richtige. 

Werschlossen gegenüber allen Rudimen- 
ten des Profits, sollten unsere Gestaltungen 
in einer Art von „offenem Prinzip" gegen- 
über allen Forderungen und Erkenntnissen 
unserer Gesellschoft, die während der Fer- 
tigungsdauer zuwachsen, gestalterisch ver- 
ünderbar sein, ohne daß das auf den Men- 
schen bezogene Grundkonzept weggewor- 
fen werden muß, Das brächte doppelten 
Gewinn: Weringerung des moralischen 
Verschleißes und ökonomischen Nutzen. 
Asthetisch beispielhaft und emotionell er- 
lebbar auf den Gebrauchswert zielend, sti- 
mulieren solche Produkte kulturelle Bedürf- 
nisse. 

Für unsere Arbeit im Verband hat das 
viele Konsequenzen. Wenn wir Gestaltung 
der Umwelt, Formgestaltung und andere 
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Bereiche unserer Arbeit im geschilderten 
Sinne verstehen, wenn wir wissen, daß die 
Ideologiefunktion der Kunst auch voll für 
diese Bereiche gilt, dann müssen wir künf- 
tig stärker unsere Arbeiten daran messen, 
über sie streiten und den Anspruch der 
Arbeiterklasse für diesen Bereich verwirk- 
lichen. 

War bisher davon die Rede, wie die Ge- 
staltung selbst am besten zu machen sei, so 
ist das Werhältnis zum oder vom Produrzen- 
ten die andere wichtige Seite. 

Wesentlich ist letztlich das kulturelle Ver- 
mögen der Menschen, die über Komplex 
oder Detail eines Produktes, eines ganzen 
Umweltbereiches entscheiden. Denn Gestalt 
unserer Umwelt und auch die Produktform 
in der Industrie ist immer ein Ausdruck kol- 
lektiver, gesellschaftlich gewachsener Hal- 
tung — vom Gestalter individuell umgesetzt. 
Der Formgestalter -— ebenso wie der Archi- 
tekt, Gebrauchsgrafiker oder ein anderer — 
vermag nur zum geringen Teil darüber hin- 
aus etwas zu realisieren, wenn er nicht am 
Widerspruch zerbrechen soll. 

In den allerseltensten Fällen kann die 
umgesetzte Gestaltung den Haltungen vor- 
aus sein: die Chance dazu wächst im um- 
gekehrten Verhältnis zur Realisierung. 

Das betriftt Gestaltung am Produkt, Ge- 
staltung in der Architektur oder den Entwurf 
für ein Plakat. Viele wissen sicher, in welcher 
Weise ich das meine. 

Deshalb ist es grundsätzlicher Natur, 
wenn wir uns Partner wünschen, die einen 
hohen kulturellen Anspruch stellen: In ihnen 
wissen wir jene, die uns gestalterisch voll 
fordern können, aber auch jene, denen wir 
unser Anliegen nahebringen können. 

Es heißt oft, die Formgestaltung als ein 
Teil der komplexen Gestaltung unserer Um- 
welt müsse bei der Industrie, dem Handel 
und bei den Käufern durchgesetzt werden. 
Das ist sicher wesentlich und auch für die 
Leitungsprozesse notwendig. Ist es aber auf 
lange Sicht überhaupt denkbar, etwas mit 
administrativen Mitteln allein erreichen zu 
wollen, das eigentlich in vielfältiger Weise 
kulturell erwachsen muß? Wer in der Indu- 
strie arbeitet, kennt dach die Gründe, die 
gute Gestaltung entweder entstehen lassen 
oder aber behindern: Sie sind inhaltlicher, 
oft sogar ideologischer Matur; viel weniger 
technologischer, ökonomischer und anderer 
Art... 

Gegen unsere Gestaltungsvorschläge 
werden dann bewußt oder unbewußt 
Gründe aller Art ins Feld geführt, funktio- 
nell-rationelle Mauern werden aufgebaut, 
um das gefühlsmäßige Unbehagen gegen 
die vorgeschlagene Gestaltung zu verdek- 
ken. Alle vorgeschlagenen Änderungen zie- 
len dann auf einen Zustand, ein Gesamt- 
bild, das immer wieder zurückführt auf 
jenes, das von kapitalistischen Vergleichs- 
erzeugnissen her bekannt und won ihnen 
geprägt wurde. 

Es ist das wechselseitige Verhältnis von 
Vermögen und Anforderung, das über die 
Entwicklung letztlich entscheidet. Wie ober 
kommen wir dazu, daß schon durch unsere 
Ausbildung das schöpferische Bedürfnis nach 
Kunst selbstverständlich wird? Die Kunst- 
ersiehung an unseren Schulen hat schon 
Wesentliches erreicht. Reicht sie ober aus, 
um den künftigen Anforderungen, da wir 
in den nächsten Jahren mit einem steilen 
kultureller Bedürfnisse rechnen 
können, zu genügen? ,.. 


Anstieg 


Im Zusammenhang damit ein Wort zum 
eigenschöpferischen Arbeiten oder zur 
Volkskunst: 

Ich selbst halte sehr viel davon, das 
möchte ich vorausschicken. Dos deshalb, 
weil ich weiß, daß ohne gestalterisches Ver- 
mögen meiner Partner nie eine wirklich 
rundum quite Gestaltung entstehen kann; 
weil ich ebenso erfahren habe, daß ohne 


dieses Wermögen komplexe Ösestaltung 
unserer Umwelt zur Speziälistenutopie 
würde. 


Aber müssen wir künftig nicht nach We- 
gen suchen, über das Zeichnen, Aquarellie- 
ren und Schnitzen hinaus vor allem Kennt- 
nisse der elementaren Gestoltungslehre zu 
vermitteln? Kenntnisse, von denen aus das 
spielerische Vermögen entsteht, in allen 
Techniken und Fertigkeiten, die jeder von 
Berufs wegen beherrscht, schöpferisch zu 
gestalten? Schaffen wir dies, in Zusammen- 
hang mit einer in dieser Weise verbesser- 
ten Kunsterziehung an unseren Schulen, so 
schlagen wir eine Brücke vom emotionell- 
schöpferischen Gestalten des einzelnen zum 
ständig sich verändernden und entwickeln- 
den Stand der technischen Revolution in 
unserer Gesellschaft. ... 


Dr. Hermann Meuche 


Die Verlagerung der Schwerpunkte der 
Bautätigkeit von der Zentrumgestaltung auf 
die Läsung der Wohnungsfrage verdrängte 
zweifellos die Monumentalgestaltung von 
ihrem zentralen Platz innerhalb der Syn- 
these und rückte wohngebietsspezifische 
Gestaltungsaufgaben in den Vordergrund. 
Obwohl keine Rede davan sein kann, daß 
das Monumentale dadurch beiseite gelas- 
sen ist — bleibt eine verstärkte Hinwen- 
dung zu nicht-monumentalen künstlerischen 
Werken unverkennbar. 

Das Wesentliche des schwerpunktmäßi- 
gen Überganges zur Lösung der Wohnungs- 
frage ist aber für die bildkünstlerische Ge- 
staltung nicht die Abwendung von den gro- 
Ben und die Hinwendung zu kleineren Auf- 
gaben — das Wesentliche war und ist die 
verstärkte Orientierung auf das gesell- 
schaftlich Erforderliche und damit auf eine 
festere Gründung der künstlerischen Ge- 
staltung auf die realen Lebensprozesse und 
Lebensbedürfnisse unserer Gesellschaft, 

Das Ziel dieser Orientierung ist die un- 
mittelbare und stärkere Einwirkung der Ge- 
staltungsobjekte auf das tägliche Leben der 
Werktätigen, ist eine größere und umfas- 
sendere Aufmerksamkeit gegenüber den 
Lebenserfordernissen und -bedürfnissen des 
Alltags. 

Das politische Anliegen der bildenden 
Künste bei der Gestaltung der Wohngebiete 
besteht doch darin, wirkungsvoll mitzuhel- 
fen, daß sich die Menschen in ihrer unmittel- 
baren Lebensumwelt wohlfühlen, sich mit 
ihrem Wohngebiet, mit ihrer Stadt und mit 
ihrer Gesellschaft identifizieren und daß 
die Bewohner in ihrer Wohnumwelt zu viel- 
fältiger und schöpferischer Freizeitbetäti- 
gung, zu Geselligkeit, zu kulturvollem Leben 
angeregt werden. ... 

Mit der bildkünstlerischen Gestaltung 
allein — mag sie so vielfältig in Erscheinung 
treten, wie sie will — kann natürlich das poli- 
tische Ziel unserer Umweltgestaltung nicht 
erreicht werden. Es bedarf der optimalen 
Orientierung aller an der Bildung der bau- 
lich-rfäumlichen Umwelt beteiligten Gestal- 


tungsfaktoren, ...Sozialistische Umweltge- 
staltung ist realisiertes komplexes Denken 
aller an der Gestaltung beteiligten Kräfte.... 

Gestaltung der baulich-räumlichen Um- 
welt für die sozialistische Gesellschaft ist ein 
Modellfall der Notwendigkeit von Vielfalt 
und Reichtum der Gestaltung für unser Le- 
ben...» 

Die Frage aber muß gestellt werden: Wie 
nutzen wir die schon vorhandenen Möglich- 
keiten? Und wie arbeiten wir an der Erwei- 
terung dieser Möglichkeiten, an der Er- 
schließung des unserer Gesellschaftsord- 
nung nötigen und möglichen Reichtums 
komplex gestalteter Umwelt? 


Da ist zunächst einmal festzustellen, daß 
es vorangegangen ist mit der Entwicklung 
der baulich-räumlichen und der funktionel- 
len Qualität der Wohngebiete.... Am deut- 
lichsten zeigt sich das im Abrücken von der 
einfachen Zeilenbebauung. Im Streben nach 
Raumbildung innerhalb der Wohngebiete, 
im Werlagern des fahrenden Verkehrs in die 
Außenzonen, im Erschließen der zentralen 
Wohngebietsbereiche ols reine Fußgänger- 
zonen und in der stärkeren Anreicherung 
der Wohngebiete mit gesellschaftlichen 
Einrichtungen. 

Diese qualitativ neuen Züge sind aller- 
dings gegenwärtig in den existierenden 
Wahngebieten noch nicht oder nur wenig 
ausgeprägt oder, durch den Bauablauf be- 
dingt, nach nicht voll wirksam geworden. 
Wir sind also noch — und auf Jüngere Zeit — 
konfrontiert mit einer ganzen Reihe von 
Problemen, mit Störungen in der sozialen 
Kommunikation, mit darous resultierenden 
Schwierigkeiten. ... 

Man wird feststellen müssen, daß be- 
stimmte Probleme unvermeidbar sind: Eine 
Stadt entsteht nicht von heute auf morgen, 
sie wächst. Die Funktionstüchtigkeit und der 
gestalterische Reichtum der Altstadtkerne 
sind die Früchte von Jahrhunderten. Aber 
man muß auch feststellen, daß bestimmte 
Probleme deshalb aufgetreten sind und 
auftreten, weil die besonderen Bedürfnisse 
und Erfordernisse des praktischen, alltäg- 
lichen Lebens nicht genau und differenziert 
genug erkannt und vor allem nicht berück- 
sichtigt werden. 

Architektur schafft — das ist eine allge- 
meine und anerkannte Feststellung - 
Räume für das Leben der Menschen. Die 
Bildung der Räume im individuellen Wohn- 
bereich ist vor der Hand abgeschlossen, die 
öffentlichen Räume im Wohngebiet, die 
Räume der gesellschaftlichen Kommunika- 
tion sind aber gegenwärtig und auch künf- 
tig der Hauptarbeitsstoff unserer Städte- 
bauer. Es kommt darauf an, entsprechend 
den differenzierten Anforderungen der 
lebensprozesse differenzierte und be- 
stimmte Raumqualitäten herauszubilden, 

Architektur ist milieuprägend und in die- 
ser ihrer Eigenart und nur auf diesem spezi- 
fischen Wege zugleich bewußtseinsbildend 
und Lebensqualität formend. Das Ziel der 
kamplexen städtebaulichen Gestaltung, das 
heißt auch der Gestaltung mit den Mitteln 
der bildenden Kunst, besteht darin, die 
Qualität des Lebensraumes zu präzisieren 
und über diese Präzisierung ihren Beitrag 
zur Ausprägung der sozialistischen Lebens- 
weise zu leisten, worum es letztlich und in 
allem geht. 


Nicht die isolierte „Einzelpersönlichkeit” 
des Werkes ist gefragt-sie ist unergiebig-, 
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sondern die „Persönlichkeitswirkung” des 
Werkes im „Kollektiv" des Gestaltungskom- 
plexes. ... Nur auf diesem Wege erreichen 
wir das Besondere, das Unverwechselbare 
städtebaulicher Räume und damit ihre An- 
ziehungskroft, nur auf diesem Wege ge- 
lingt uns die Überwindung der Monotonie, 
der Gesichtslosigkeit des Wohngebietes, 
und nur so schaffen wir die künstlerisch- 
ästhetischen Voraussetzungen für die Iden- 
tifikation mit der Gesellschaft in der Um- 
welt und umgekehrt. 

Hier liegt auch die Ablösstelle von ein- 
fallslosen, austauschbaren, läppischen Ge- 
staltungselementen, von eklektischen Zü- 
gen, Hier wird auch der bekannten Neigung 
grundsätzlich der Boden entzogen, das bild- 
künstlerische Element als Kaschierung archi- 
tektonischer Unzulänglichkeiten zu benut- 
Zar, 

Auch die Lossagung won Einseitigkeiten — 
von der Einengung der Synthese auf die 
Beziehung won Architekturkörper und die 
klassischen Zweige der bildenden Kunst, 
Plastik und Malerei — findet an dieser Stelle 
statt. Vielseitigkeit und Komplexität werden 
möglich. 

Hier schließlich beginnt eine neue Quoli- 
tät der Zusammenarbeit zwischen Architek- 
ten und bildenden Künstlern. Hier ist es 
nicht mehr möglich, die Planung des Wohn- 
gebietes abzuschließen und anschließend 
dem Künstler den Lageplan in die Hand zu 
geben, damit er Standorte sucht, wo Kunst 
hinpaßt, sondern hier bedarf es von Beginn 
an eines kollektiven Gedanken- und Wor- 
stellungsspiels, eines Bestimmungsprozesses 
der Qualität des Raumes, der Qualität des 
Umweltbereiches und einer gesellschaft- 
lichen Aufrechnung, auf welche Weise und 
mit dem Einsatz welcher Mittel diese zu er- 
reichen ist. 

Enge persönliche Partnerschaft hat hier 
und da solche Arbeitsweise und solche 
Arbeitsresultate hervorgebracht, Sie müssen 
zur Regel werden. 


Prof. Walter Womacka 

Bericht über die Arbeitsgruppe im Plenum 
Ausgangspunkt für unsere Aussprache war 
die vom VIII. Parteitag beschlossene weitere 
Erhöhung des materiellen und kulturellen 
Lebensniveous des Wolkes, deren untrenn- 
bare Einheit gerade in der komplexen Um- 
weltgestaltung sinnfälligen Ausdruck tindet. 

Was waren die Hauptprobleme, über die 
sehr engagiert und zielstrebig gesprochen 
und gestritten wurde? 

Das war die von den bildenden Künstlern 
und Architekten gleichermoßen ausgespro- 
chene Überzeugung, daß an der komplexen 
Umweltgestaltung alle schöpferischen Kräfte 
integriert arbeiten müssen. Dabei zeigte 
sich die volle Bereitschaft der Mitglieder des 
Verbandes, ihre Erfahrungen und Initiativen 
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zur Lösung dieser zentralen Aufgaben zur 
Verfügung zu stellen und durch konstruktive 
Mitarbeit die Leitungsaufgaben zu unter- 
stützen. ... 

Von entscheidender Bedeutung für die 
Entwicklung guter Ergebnisse der komple- 
xen Umweltgestaltung ist gute Planung und 
größerer zeitlicher Vorlauf; Zusammenarbeit 
von der ersten konzeptionellen Arbeits- 
phase an ist Voraussetzung. Die Teilnehmer 
empfehlen, auch für diesen Prozeß die Mög- 
lichkeiten der sozialistischen Demokratie 
wirksamer zu nutzen. War allem im Hinblick 
auf die Realisierung des umfassenden Woh- 
nungsbauprogrammes muß die Initiative der 
gesellschaftlichen Öffentlichkeit im Mitden- 
ken und Mitlösen der anstehenden Aufgo- 
ben voll erschlossen werden. Dabei stellte 
es sich heraus, daß es darum geht, die Be- 
völkerung in die Diskussion um stödtebau- 
liche Gestaltungsprobleme generell stärker 
einzubeziehen. 

Betont wurde, daß sich unsere sozialisti- 
sche Realität im visuellen Erlebnis aller 
Faktoren des Arbeitsprozesses widerspie- 
geln muß. Visuelle Kommunikationen für 
Betriebe, Landwirtschaft und Verkehr, sensi- 
ble Farbigkeit für ganze Komplexe und gut- 
gestaltete Pausenräume sind wichtige Fak- 
toren, die in alle funktionellen und gestalte- 
rischen Aspekte eingebunden sein müssen. 
Hinzuweisen ist vor allem auf die Stimulie- 
rung aller eigenschöpferischen Potenzen der 
Weerktätigen, weil dies unser eigentliches 
Ziel ist und ohne das alle quten Absichten 
eine Spezialistenutopie bleiben müssen. 

Mehrfach wurde betont, daß dies nicht 
etwa nur für Neubauten, sondern in gleicher 
Weise für unsere überkommene Arbeits- 
umwelt verstärkt zu beachten ist. Erhaltung 
und Einbindung der notürlichen biologischen 
Umwelt ist dabei unverzichtbarer Teil der 
Anstrengungen. Ein gemalter Baum ersetzt 
eben nicht einen gewachsenen. 

Hingewiesen wurde darauf, daß ästheti- 
sche Gestaltung immer nur ein einwand- 
freies Funktionsgefühl kulturell steigern, 
nicht aber funktionelle Mängel kaschieren 
soll. ... Formgestalter, Gebrauchsgrafiker 
und Kunsthandwerker werden künftig stär- 
ker die Einheit unserer materiellen und kul- 
turellen Interessen an den Produkten ge- 
stalterisch zu realisieren haben. Notwendig 
ist für unsere Erzeugnisse eine ästhetische 
Prägung des sozialistischen Gebrauchswer- 
tes, die emotional erlebbar und aktiv 
unsere Haltung ausdrückt, geistige Impulse 
ausstrahlt und der bürgerlichen Tausch- und 
Wegwerfideologie entgegenzustellen ist. 
Nötig ist dafür eine schöpferische Atmo- 
sphäre unter Formgestaltern und Vertretern 
anderer beteiligter Disziplinen, damit von 
der künstlerischen Phantasie des Entdek- 
kens aus eine Fülle von Gestaltungsvor- 
schlägen entstehen kann, die, vorgestellt 
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und diskutiert, die gesicherte Basis für die 
zur Fertigung ausgewählten Varianten bil- 
den. 

Als sehr wesentlich für die künftige Arbeit 
auf diesem Gebiet wurde die breite schöp- 
ferische Mitarbeit aller, die an der Gestal- 
tung der Produkte beteiligt sind, herausge- 
stellt. Die Lenkung und Leitung dieses Pro- 
zesses muß künftig stärker die Basis der 
sozialistischen Demokratie nutzen. Um diese 
Potenzen einzubeziehen, müssen auf dieser 
Grundlage besser als bisher überzeugende 
und gemäße Gestaltungsergebnisse er- 
wachsen. 

Die Diskussion in der Arbeitsgruppe 
unterstrich die gesellschaftspolitische Be- 
deutung der Wohnumwelt als Schwerpunkt- 
aufgabe der nächsten Jahrfünfte, Dabei 
wurde die Gestaltung der Wohnumwelt als 
Teil der Gestaltung der Stadt als Ganzes 
aufgefaßt. Dieser Gesichtspunkt wurde her- 
vorgehoben, weil vorliegende Arbeitsergeb- 
nisse dies aus der Gesamtentwicklung häau- 
fig noch vermissen lassen. 

Dabei stellte sich heraus, daß Komplexi- 
tüt keineswegs Addition einer Vielfalt von 
Gestaltungsformen bedeutet, sondern das 
harmonische Zusammenwirken der Gesamt- 
heit städtebaulicher Gestaltungselemente 
ouf der Grundlage eines entwickelten kom- 
piexen Denkens, das sich in den verantwort- 
lichen Architektenpersönlichkeiten wie in 
den mitwirkenden künstlerischen Kräften 
voll entfalten muß. 

Eine besondere Bedeutung gewann in der 
Diskussion die Erörterung der Frage nach 
unserer gegenwärtigen Möglichkeit, künst- 
lerische Wohnweltgestaltung zu realisie- 
ren..4: 

Schließlich wurde in der Arbeitsgruppe 
nachhaltig auf den Mangel an wissenschaft- 
licher Arbeit zu den Problemen der komple- 
xen Umweltgestaltung aufmerksam ge- 
macht. Eine systematische wissenschaftliche 
Arbeit gibt es gegenwärtig nicht. 

Die gesellschaftspolitische Notwendigkeit 
solcher Untersuchungen liegt jedoch auf der 
Hand. 


Klischees, Satz und Druck: 
Grafischer Großbetrieb VWölkerfreundschaft 
Dresden 


Einband: 
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für Sicherheitszeichen verboten mit offenem Feuer verboten jegliche Veränderung verboten 
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